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Der Brand und seine Folgen 


von JEHIIDA GOTTHEIMER 


(Die folgenden Ausfüh¬ 
rungen sind als tine Fort¬ 
setzung des Artikels „Zwi¬ 
schen Forschung und Irr¬ 
tum“ anzusehen, der in 
der vergangenen Woehe 
an gleicher Stelle erschie 
nen ist). — 

Auf die Verteidigungs.- 
aohrift des früheren (ersten) 
Chefs der Göringschen Ge¬ 
stapo, Dr. Rudolf Dieis, ist 
bereits ausführlich hinge wie¬ 
sen worden. Dieis steht für 
viele Intellektuelle dieser Ge 
neration. Br war einmal Ver¬ 
trauensmann Severings, des 
sozialdemokratischen Innen¬ 
ministers, zunächst Preu- 
ssens, dann des Reiches, be¬ 
vor er sofort naoh Macht¬ 
übernahme als Vertrauens¬ 
mann Görings ein neues Amt 
unter völlig neuen Herren 
übernahm. Bei dieser Wand¬ 
lungsfähigkeit polemisiert 
Dieis soharf (und überzeu¬ 
gend) gegen einen anderen 
politischen Verwandlungs- 
künstler, der auch als Ber.cht- 
erstatter über den Reichs¬ 
tagsbrand aufgetreten ist: 
Gisevius, dessen Informatio¬ 
nen mit grösster Vorsicht 
auf genommen werden müs¬ 
sen. 

Der westdeutsche Regie 
. rungsrat Dr. Fritz Tobias hat 
es sich zur Lebensaufgabe ge¬ 
macht, den Nachweis dafür 
zu bringen, dass die Nazis 
den Reichstag nicht in Brand 
gesteckt haben, und dass van 
der Lubbe nicht in ihren 
Diensten gestanden habe. 
Abgesehen davon, dass diese 
Frage heute weder aktuell 
noch interessant oder für ei¬ 
ne Bewertung des national¬ 
sozialistischen Treibens von 
Bedeutung sein kann, wühlt 
Tobias unentwegt und flei- 
ssig in den vielen hunderten 
Zeugnissen, Berichten, Br 
klärungen und individuellen 
Betrachtungen, die meist von 
den beteiligten Personen an 
den Untersuchungen gege¬ 
ben worden sind. Dabei han¬ 
delt es sich sowohl um In¬ 
formationen der mit den Er¬ 
mittlungen beauftragten Be¬ 
amten, SA-Leuten, Nazi Po¬ 
lizisten usw. wie der Sach¬ 
verständigen, Richter, Zeu¬ 
gen usw. 

Die Mehrzahl dieser Leu¬ 
te sind zum arideste ns als ehe¬ 
malige Nazis zu bezeichnen, 
die durch ihre Mitwirkung’ 
in der einen oder anderen 
Form in der Brandnacht und 
den auf sie folgenden Ereig¬ 
nisse nicht als objektive Be¬ 
richterstatter angesehen und 
deren Bekundungen deswe¬ 
gen nur mit grosser Vorsicht 
aufgenommen werden kön¬ 
nen. — 

Einer der Höhepunkte der 
ganzen Affäre war die Ge¬ 
genüberstellung des aufge¬ 
blasenen preussischen Mini¬ 
sterpräsidenten Göring, der 


Starke Regenfaelie 
in Israel 

Tel Aviv. — Wolken 
bruchartige Regen fälle 
machten die Strasse zwi¬ 
schen Beer Sehe w 3 und 
Elat unbefahrbar und iso¬ 
lierten die Hafenstadt am 
Roten Meer vom übrigen 
Land. Zahlreiche schwe¬ 
re Schäden winden ge. 
meldet. Häuser stürzten 
ein, und mehrere Kraft¬ 
wagenlenker mussten in 
der Negew - Wüste mit 
Hubschraubern aus ihrer 
gefährlichen Lage geret¬ 
tet werden. 


vor dem Reichsgericht in ei¬ 
ner Fantasie - Uniform er¬ 
schien, mit dem Angeklagten 
Bulgaren Dimitroff, der sich 
offen zum Kommunismus be¬ 
kannte. Die Illusion der Na¬ 
zi Führung, durch den Pro¬ 
zess vor dem Reichsgericht 
das beschädigte Prestige des 
Dritten Reiches wiederher- 
zusfcellon, zerplatzte in erster 
Linie an der unerhörten Pro¬ 
paganda - Möglichkeit und 
dem aussergewöhnlichen Ge 
seih ick Dimitroffs, der einen 
beispiellosen M*ut gegenüber 
den Machthabern des Drit¬ 


ten Reiches bewies, dem nur 
die spätere Haltung Leon 
Blums an die Seite gestellt 
weiden kann. Die für Gö¬ 
ring nicht nur blamable, son¬ 
dern geradezu vernichtende 
Begegnung mit Dimitroff 
wird auch von Dieis er¬ 
wähnt : 

„Es war ein prächtiges 
Schauspiel für den Psy¬ 
chologen der Dem «gogie, als 
sich die beiden Prachtexem¬ 
plare ihrer marktschreieri¬ 
schen Despotien gegenüber¬ 
traten ... wobei Dieis ganz 
vergass, dass der eine als 
Triumphator erschien, wäh 
rend der aridere Gefangener 
war. Dieis berichtet: „Der 
eine in hohen lackledernen 
Reitstiefeln und in einem 
penetrant braunen Reitan. 
zug, war des Beifalls der ei¬ 
nen Seite des Gesindels ge¬ 
wiss: dem anderen waren 
Lob und Preis seiner Verwe¬ 
genheit auf der anderen Sei¬ 
te der menschlichen Wildnis 
sicher. Irrlichter alle beide! 
Aber immerhin, wenn ich 
wählen müsste, mit wem 
ich Kirschen essen sollte, ich 
hätte den cholerischen Dik_ 
ken gewählt und nicht den 


frechen und fanatischen Ei¬ 
ferer.“ — 

Diese Bemerkungen sind 
interessant, weil typisch. 
Dass er den späteren bulga¬ 
rischen Ministerpräsidenten 
als ,freeh‘ bezeichnet, zeigt 
Mangel an Geschmack. Denn 
Dimitroff war nicht frech, 
sondern unerhört m-utig und 
entschlossen. Wo andere 
schwiegen, sprach er. Das 
war frech? 

Dieis entscheidet sich auch 
heute noch für Göring. mit 
dem er lieber Kirschen es¬ 
sen möchte als mit Dimi 


heit eine Rolle, denn er 
stand doch in Diensten Gö- 
rings. Und schliesslich kön. 
nen seine Gefahren und die 
Verfolgungen, denen er an¬ 
geblich (angeblich heisst 
nach seinen Angaben) auf¬ 
gesetzt war, nicht so tragisch 
gewesen sein, da er sich 
noch einmal mit den Nazis 
einlasen und mit einem Gö¬ 
ring Kirschen essen würde... 

Das Tobias-Buch ist auf 


Resolution gefordert 

Washington. — Eine 
Resolution, die den Anti¬ 
semitismus in der Sowjet¬ 
union verurteilt, wurde im 
Abgeordnetenhaus vom 
republikanischen Depu¬ 
tierten für New York, 
Seymor Haipern, unter¬ 
breitet. Halpern forderte 
vom Kongress eine offi¬ 
zielle Verurteilung der 
„schändlichen und diskri. 
minatorischen Behand¬ 
lung der jüdischen Ge 
meinschaft in Sowjetruss¬ 
land“. 


eine weitgehende Ablehnung 
gestossen, worauf hier be¬ 
reits vor mehr als zwei Jah¬ 
ren hingewiesen worden ist. 
Insbesondere hatte sich der 
Goebbels Mitbiograph Hein 
rieh Fraenkel gegen die The¬ 
sen von Tobias gewandt Die 
beiden gerieten in eine un¬ 
schöne, stark persönlich ge¬ 
färbte Polemik miteinander, 
die der sachlichen Klärung 
wenig dienlich war. Wenn 
man diese Auseinanderset 
zung heute, nach längerer 
Zeit noch einmal liest, kann 
man ein Lächeln über die 
Belanglosigkeit der disku¬ 
tierten Streitfragen nicht un- 


henden Gedanken einer neu¬ 
en, durch solche Auseinan¬ 
dersetzungen herauf beschwo¬ 
renen Begünstigung der Ge- 
schichtsklitterung diskutie¬ 
ren die Gesprächspartner 
nicht. Und doch liegt hier 
die eigentliche Problematik 
des Tobias-schen Unterfan¬ 
gens. 

Das war die allgemeine Si¬ 
tuation, als im Heft 4 des 
12. Jahrganges der Viertel¬ 
jahreshefte für Zeitgeschich- 
einlassen und mit einem Gö- 
te ein neuer, ausführlicher 
Aufsatz des Privatdozenten 
Hans Mommsen erschien, der 
dem Thema „Der Reichstags, 
brand und seine politischen 
Folgen“ gewidmet ist. Wie¬ 
der erhebt sich die Frage: 
Cui bono?, wozu diese gan¬ 
ze A use i na n der se tzung, d ie- 
ser ungeheure Aufwand ver¬ 
meintlicher Wissensch ft 
lichkeit, die Kritiken und 
Wertungen, die Zweifel und 
Vermutungen, die Bemühun 
gen um kriminalistische an¬ 
statt historische Ausgrabun¬ 
gen, die man vielleicht noch 
verstehen könnte. Hierzu 
schrieb einer, der dabei war: 



Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

INDONESIEN wurde vom Generalsekretär der UN U 
Thant, sowie von Japan und Russland gebeten, nicht sei¬ 
nen Austritt aus den Vereinten Nationen zu erklären — 
IN PAKISTAN kam es nach den Präsidentenwahlen 
zu schweren Zmammeristösaen, bei denen zahlreiche Tote 
und Verwundete zu verzeichnen waren. — 

PAPST PAUL VI. liess bekannt geben, dass die vier¬ 
te und letzte Periode des 2. Vatikanischen Konzils im Sep¬ 
tember beginnen werde, auf der 14 Dokumente studiert, 
diskutiert und redigiert werden sollen. — 

Dr. KONRAD ADENAUER, der deutsche Altbundes¬ 
kanzler, wurde 89 Jahre; aus diesem Anlass erhielt er 
Glückwünsche aus der ganzen Welt. — 

Der PRiAIESIDBNT CHILES. Eduarde Frei, verlangte 
Vollmachten zur Unterzeichnung von Verträgen mit aus¬ 
ländischen Gesellschaften. — 

SCHOTTISCHE SOLDATEN wurden zur Verteidigung 
von M-dasien entsandt. — 

DEAN RUSK, der Staatssekretär Nordamerikas, er. 
klärte, es gäbe gute Möglichkeiten, um die kommunisti¬ 
schen Waffensendungen nach dem Kongo zu unteroiu- 
den — 

Als NIKOLAI PODCORiNY, der neue Generalsekretär 
der kommu-nistisohen Partei der Sowjetunion, im türki¬ 
schen Parlament das westliche Verteidigungssystem kriti¬ 
sierte, kam es zu heftigen Szenen. — 

ALEXEI KOSYGIN, Premierminister der Sowjetunion, 
versprach in seiner Neujahrsbotschaft, dass Russland eine 
Politik des Friedens und der Beschwiöhtigung zur Ent¬ 
spannung der internationalen Lage führen werde — 

Die KRISE IN NIGERTEN konnte durch die Bildung 
einer Regierung auf breiter Basis iibei wunden werdet* — 
GULZARI LAL NANDA, indischer Innenminister er¬ 
hob Besch uldigungen gegen das Rote Chine, das gegen die 
indische Sicherheit konspirieren würde. — 

ANTON IN NOVOTNY, der Präsident der Tschechoslo¬ 
wakei, gab die Erhöhung des Verteidigungs-Etats seines 
Landes bekannt. — 

IN KUBA wurde der 8. Jahrestag der kommunistischen 
Revolution geieiert. — 

DIE SOWJETUNION erklärte, sie werde die Regie¬ 
rung von Nord'vietnam in ihrem Kampf gegen die Ame¬ 
rikaner unterstützen. — 

PR AES IDENT LYNDON JOHNSON gab sein Regie- 
rungsprogramm bekannt und verspr ich u. a. eine verstärk¬ 
te Hilfeleistung für die lateinamerikanischen Länder. — 
LIU CHAO-OKI wurde im Roten China als Staatsprä¬ 
sident und Ohou En-Lai als Ministerpräsident wiedeege- 
wählt. — 

AUS BOLIVIEN wurde ein neues Komplott gemel¬ 
det, das aber zu keinen Konsequenzen führte. — 

In PORTUGIESISCH-ANGOLA ka*n es neuerdings zu 
schweren Zusammenstossen zwischen portugiesischen Trup¬ 
pen und Eingeborenen. 

RADIO PEKING beschuldigte Indien, in Tibet einge- 
drungen zu sein und eine Verschärfung der Spannungen 
zu provozieren. — 

Die INTBNSIVEiRUNG des OST-WEST-HANDELS und 
die Vertiefung der nordamerikmisch .russischen Handels- 
Beziehungen bezeiehnete Johnson als wünschenswert. — 


Kriegsinvaliden demonstrieren 


Vor kurzem demonstrier¬ 
ten in Tel Aviv Invaliden 
des Krieges gegen den Nazis 
mus, Soldaten und Partisa 
nen, die in den regulären 
und irregulären Armeen der 
Alliierten gekämpft haben, 
um gegen die Absicht West¬ 
deutschlands, keine Verlän¬ 
gerung der Verjährungsfrist 
für Naziverbrechen zu verfü¬ 
gen, auf diese Weise zu pro¬ 
testieren. 

Der Verband dieser Kriegs. 
invaliden wollte seine Ueber- 
zeugung bekräftigen, dass 
die Nazis Verbrecher waren 
und bleiben. Die Nazis sind 
verantwortlich für den Völ¬ 
kermord und den Mord von 
Millionen Menschen, darun¬ 
ter Kinder, Frauen, Alte 
und Kranke. Sie warten nur 
auf die Gelege nheit, ihre 
Schlupfwinkel zu verlassen 
und neue Verbrechen zu be¬ 
gehen und sie können wie¬ 
der zu einer schweren Gefahr 
für die Juden und den Welt¬ 
frieden werden. 

Diejenigen, die einst gegen 
die Nazis kämpften, gaben 
ihrer Bereitschaft Ausdruck, 

„Aber übei* alle Vermutun¬ 
gen und Theorien hinaus, an 
denen die Herren Tobias wie 
auch Fraenkel mit so bewun¬ 
dernswerter Akribie im Sin¬ 
ne einer historischen Ge¬ 
schichtsforschung bcs>eln, 
muss ich bekennen: bei der 
Millionenzahl ermordeter Ju¬ 
den, den zerstörten Städten 
der Unzahl verübter Verbre¬ 
chen und dem grauenvollen 
Inferno, das die Nazis hin¬ 
ter Hessen, wirkt der Versuch, 
sie jetzt wenigstens von der 
Schuld am Reichstagsbrand 
reinzuwaschen, wie eine ma¬ 
kabre Goteske“. 

Der unerträglich breiten 
Darstellung Momm-sens ist 

(Schluss auf Seite 2) 


für die Absch-ilang des Ver¬ 
jährungsgesetzes einzutieten 
und das Gewissen der Oef- 
fentlichkeit in Israel und in 
der ganzen Welt zu wecken. 

Die Demonstranten beweg¬ 
ten sich am Abend durch di© 
lärmende Dizeng-jff stresse 
mit ihren tausenden Neon¬ 
lichtern. Die Geräusche ver¬ 
stummten, als sich der 
schweigende Zug näherte. 
Tausende Menschen standen 
auf den Bürgersteigen und 
schlossen sich der Kolonne 
an, um ihre Solidarität mit 
den Invaliden zu beweisen, 
von denen viele die Zeichen 
ihrer Verwundungen und vie¬ 
le ihre Kriegsorden auf der 
Brust trugen. Sie zogen vom 
Keren Kajemet Boulevard 
über die Dizengoffstr ss© 
zum Dizengoffplatz. auf dem 
sich um diese Stunde di© 
Menschen drängten. Dort 
machten sie Halt, und De 
monstranten und Publikum 
bewahrten drei Minuten 
Schweigen im Andenken an 
die Ermordeten, deren Mör¬ 
der die Deutschen heute frei¬ 
sprechen wollen. 

Auf den Plakaten, die die 
Demonstranten durch die 
Strassen trugen, stand zu le¬ 
sen: 

„Die Kämpfer gegen die 
Nazis werden ihren Kampf 
gegen die Verbrecher bis zu 
ihrer Ausrottung fortsetzen 4 * 

„Die Menschheit wül die 
Naziverbrecher, die ganze 
Völker getötet und Millio¬ 
nen ermordet haben, in ihrer 
Mitte nicht dulden“ 

„Die deutschen Wissen¬ 
schaftler, die gestern unser 
Volk vernichtet haben unter, 
hohlen heute unsere natio¬ 
nale Existenz.“ 

„Gegen die Freilassung 
de** Na?*Verbrecher“ 

„Der Kammf gegen das 
Vergib mngsoe^et^ ist 
Kampf für den Weltfrieden“. 
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Der Brand und seine Folgen 


(Schluss von Seite 1) 

ein Vorwort des Herausge¬ 
bers der Zeitschrift, des Pro¬ 
fessors Hans RothfelcLs, vor- 
angestellt. Der bekannte Hi¬ 
storiker hatte wohl selbst 
kein angenehmes Gefühl, als 
er diesem Mommsenschen 
Aufsatz einen so breiten 
R:«um einräumte. Er meint 
zwar, indem er das Ergebnis 
der Untersuchung Momm- 
©ens vorwegnimmt, dass kein 
haltbares Indiz weder für 
kommunistische noch für 
nationalsozialistische Initial¬ 
zündung oder Mittäterschaft 
vorliege, dass man aber aus 
diesem Resultat nur durch 
eine böswillige Fehl Interpre¬ 
tation eine Bestätigung der 
These herauslesen könne es 
«ei ja alles nicht so schlimm 
gewesen. Rothfels führt die¬ 
sen Gedanken weiter aus, 
worauf noch in einem ande- 
cteren Zusammenhang hinzu¬ 
weisen ist. — 

Monmseiis Arbeit, die mit 
zahllosen Belegstellen und 
Literaturhinweisen den Ein- 
ciiuck einer ernsten wissen¬ 
schaftlichen Arbeit macht, 
hat ganz offensichtlich nur 
den einen Zweck: das Buch 
von Tobias zu verteidigen 
und dessen Thesen zu stüt¬ 
zen. Mommsen bringt kaum 
ein neues Argument, das 
nicht schon bei Tobias zu 
finden wäre. Er folgt die 
sem Autor getreulich, ohne 
eigene Gedanken zu vertre 
ten oder bei seinen For¬ 
schungen neue Argumente 
ausgeaibeitet zu haben In¬ 
soweit enttäuscht dieser Auf¬ 
satz Mommsens, den man be 
sten falls als eine Zusammen 
fa^sung der Tobias-schen 
Darstellungen akzeptieren 
kann. Immer wieder weist 
Mommsen auf die /wir¬ 
kungsvollen Fälschungen 
Münzenbergs“ hin. die bei 
der von Tobias behaupteten 
Legendenbildüng eine so gro¬ 
sse Rolle gespielt haben sol¬ 
len. Aber nirgends ist auch 
nur der Versuch gemacht 
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diese angeblichen Fälschun¬ 
gen näher zu bezeichnen. 
Mommsen spricht stereotyp 
vom diesen „Fälschungen 
Münzenbergs“, ohne auch 
nur einmal zu sagen, worin 
diese Fälschungen bestanden 
hätten. 

Auch die an sich nicht un¬ 
bedingt falsche Bemerkung 
Mommsens, cler Kriminal fall 
war von vorneherein durch 
die Einwirkung politischer 
Gesichtspunkte und politi¬ 
scher Vorurteile politisch ge. 
färbt, ändert überhaupt 
nichts an der sachlichen Be¬ 
wertung. Selbstverständlich 
war es ein .politischer Kri¬ 
minalfall 4 , wie hätte es auch 
anders sein können. Völlig 
abwegig und durch nichts 
bewiesen aber ist die Momm 
sensche These, dass die kri¬ 
minalistische Arbeit mit Vor¬ 
urteilen belastet gewesen sei. 
Alles w T ar ganz eindeutig, al¬ 
les ist erst reichlich später, 
insbesondere nach dem Zu¬ 
sammenbruch des Dritten 
Reiches, von Politikern und 
Historikern kompliziert wor¬ 
den. 

Alle Beteiligten waren un¬ 
mittelbar nach dem Aus¬ 
bruch des Brandes davon 
überzeugt, dass es die Nazis 
selbst gewesen waren, die 
den Reichstag angesteckt 
haben. Mit Recht sagt Prof. 
Rcthfels, allein schon die 
Tatsache sei kennzeichnend 
dass den Nazis — entweder 
ihrer Führung oder einer 
wilden Gruppe — die Brand¬ 
stiftung zugetraufc worden 
wäre. Da dies möglich war, 
und da nicht nur Gegner, 
sondern die eigenen Leute 
wie Diels und Rosenberg die¬ 
se Auffassung vertraten, kön¬ 
ne hierin allein schon ein 
Stück historischer Wahrheit 
stecken. Umso befremdender 
wirken die Wiederholungen 
Mommsens und die Thesen 
Tobias 4 . 

Auf die Polemiken über 
diesen Fall wollen und kön¬ 
nen wir hier nicht näher ein- 
gehen. Auffallend ist nur die 
völlige Uebereinstimmung 
Mommsens mit den Feststei 
lungen und Kritiken von To¬ 
bias. die monoton übernom¬ 
men werden. Dabei ist 
Mommsen so wahllos wie To¬ 
bias. Ehemalige Nazihe.den, 
SA- und sonstige NS-Grö¬ 
ssen w ? erden zitiert. Soweit 
deren Aussagen ins Konzept 
passen, werden sie gelobt 
und ihre Berichte dienen als 
Grundlage für die weitere 
Konzeption. Aber Tobias, d«r 
auszog. um Legendeal zu ent 
larven, verliert sich nur in 
weitere Spekulationen Auch 
er weiss nicht, weil man 
nicht mehr feststellen kann, 
was damals vor sich ging, 
und deswegen muss auch er 
sich in Mutmassungen ver¬ 
lieren. Seine Argumentation 
fällt in sich zusammen. 
Auch er bleibt den überzeu¬ 
genden und objektiven Be 
weis schuldig, dass die Nazis 
ebenso wenig wie die Kom¬ 
munisten ihre Hand beim 
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Reichstagbrand im Spiel ge¬ 
habt haben. — 

Das Kernproblem aber ist 
garnicht die verbrecherische 
Brandstiftung, sondern de¬ 
ren politische Folgen. Weder 
Tobias noch Mommsen zwei¬ 
feln damn, dass dieser Brand 
von den Nazis zu einer Serie 
von machtpolitischen Schrit¬ 
ten benutzt w r orden ist. Aber 
Mommsen zeigt eine merk¬ 
würdige Tendenz: er ver¬ 
sucht klarzumachen, dass al¬ 
le von den Nazis ein geleite¬ 
ten Aktionen letztlich gar¬ 
nicht gew-ollt, sondern eher 
ein Spiel des Zufalls, jeden¬ 
falls nicht von langer Hand 
vorbereitet waren. Und hier 
beginnt die Gefahr der Ge¬ 
schichtsklitterung. selbstver¬ 
ständlich imbewusst, aber 
deshalb nicht weniger nach¬ 
teilig und gefährlich. 

Alle Zeichen deuten dar¬ 
auf hin, dass die Nazis so¬ 
fort, das heisst in der ersten 
Minute, als sie offiziell Nach¬ 
richt vom Brand erhalten 
hatten und an der Stätte des 
Geschehens standen, die 
Kommunisten beschuldigten 
und sofort alle Schritte zu 
deren Ausrottung und zur 
Beseitigung anderer politi¬ 
scher Gegner unternommen 
haben. Hierüber können wie¬ 
der Tobias noch Mommsen 
irgendwelche Aussagen ma 
chen, wmhl aber Diels. Denn 
er war dabei, wührend die 
anderen jetzt nur mit mehr 
oder wenig überzeugenden 
Spitzfindigkeiten an die In¬ 
terpretation der Ereignisse 
schreiten. 

Schon Göring hatte an der 
Brandstelle sofort zu Diels 
gesagt: ..Das ist der Beginn 
des kommunistischen Auf¬ 
standes, sie werden jetzt los. 
schlagen! Es darf keine Mi¬ 
nute versäumt werden 44 . Und 
Hitler fügte hinzu: ,Ps gibt 
jetzt kein Erbarmen; wer 
sich uns in den Weg stellt, 
wird niedergemacht... Jeder 
kommunistische Funktionär 
wird erschossen, wo er an 
getroffen wird. Die kommu¬ 
nistischen Abgeordneten 
müssen noch in dieser Nacht 
auf gehängt werden... Auch 
gegen Sozialdemokraten und 
Reichsbanner gibt es jetzt 
keine Schonung mehr“. — 
Dann spielte sich alles 
planmässig ab. w T enn auch 
ein wenig aufgeregt. Der 
Reichstagsbrand war der ent¬ 
weder selbst. geschaffene 
oder den Nazis in die Hände 
gespielte Vorwand zur Ver¬ 
nichtung der politäsoehn 
Gegner, zur Festigung ihres 
Gewal t regimes und zur Sta 
bilisierung ihrer auf Terror 
aufgebauten Diktatur. Selbst 
wenn die Nazis noch nicht 
an der Macht gewesen wä¬ 
ren. hätten sie genau ge¬ 
wusst. dass von einem „letz¬ 
ten Schlag der Kommune“ 
oder von einem Beginn des 
kommunistischen Aufstandes 
g^micht die Rede sein kann. 

Alle diese nazistischen Be 
hauptungen w r aren aus der 


f Luft gegriffen und bildeten . 

1 nur einen weiteren Prätext 
j für Terror und Gewalt. Die 
Nazis haben sich nur in der 
Wirkung des Prozesses vor 
dem Reichsgericht geirrt. In 
der tatsächlichen Ausnut¬ 
zung der sich ihnen bieten¬ 
den machtpolitischen Mög¬ 
lichkeiten durch den Reichs¬ 
tagsbrand irrten sie sich 
nicht. Ihre Aktionen verlie¬ 
fen programgemäss, und en¬ 
deten mit der Eliminierung 
aller anderen Parteien. Das 
sind eindeutig die Folgen 
des Reichstagsbrandes, die 
von den Nazis herbeigeführt 
wurden. Hierzu braucht man 
sich nicht auf ehemalige Na¬ 
zipressevertreter, auf die Ad¬ 
jutanten der dahingegange- 
nen Grössen dieses Regimes 
zu berufen oder auf sonstige 
zweifelhafte Zeugnisse. Die 
Tatsachen allein sprechen 
deutlich genug davon, wel¬ 
che Rolle der Reichstags¬ 
brand für die NS-Herrschaft 
gespielt hat. 

Ein anderer bekannter 
deutscher Historiker, Martin 
Broszat, hat bei früherer Ge 
legembeit davon gesprochen, 
dass die SS.Fiihrer „Virtuo¬ 
sen hurtiger Gelegenheitsar¬ 
beit“ gewesen seien. Momm. 
sen bemüht sich um den Be 
weis, dass alles nach dem 
Reichstagsbrand durchein¬ 
ander ging. Auch diese Ge¬ 
genüberstellung, die von den 
beiden Historikern gemacht 
wird, ist sowohl vom histo¬ 
rischen wie vom praktischen 
Standpunkt schon deswegen 
irrelevant, weil die Folgen 
dieser Tat, die Vernichtung 
der politischen, verfassungs¬ 
mässig gesicherten Parteien, 
konsequent durch geführt 

werden ist. Ob die NS-Fiih- 
rung diese Aktion vorher 
durchdacht, ob sie nur im¬ 
provisiert oder gar nur spon¬ 
tan gehandelt hat, ist dabei 
nicht wesentlich. Alle Anzei¬ 
chen deuten auf einen wohl 
vorbereiteten Schlag gegen 
die anderen Parteien hin, 
der zunächst nur gegen die 
Kommunisten (und die SPD') 
getarnt war. dann aber in¬ 
nerhalb von Monaten alle 
anderen Parteien verschlang. 

Nur zum Schluss sei noch 
eine Bemerkung von To¬ 
bias erwähnt, die man nur 
als eine betrüblich-beachtli¬ 
che Fehlleistung bezeichnen 
kann, dass in der „Stern 
stunde 4 * der Brandnacht aus 
dem zivilen Reichskanzler 
der machtberauschte Dikta, 
tor geworden sei. Das war 
auch den Herren Prof. Rotih- 
fels und Dr. Mommsen zu 
viel, die sich von dieser 
,Formulierung 4 deutlich di¬ 
stanzierten. 


Glückwünsche des 
Papstes 

Jerusalem*. — Papst 
Paul VI. sandte am Jah¬ 
restage seines Besuches 
im Heiligen Land Grüsse 
an den Staatspräsidenten 
Israels Salman Shazar, 
dem er nochmals für die 
ihm gewährte Gastfreund¬ 
schaft dankte und ein 
glückliches Neues Jahr 
wünschte. 

In seiner Antwort an 
den Papst gab Präsident 
Shazar der Hoffnung Aus¬ 
druck. dass Frieden und 
Fortschritt in der Welt 
herrschen mögen. (ITA) 


Spion verurteilt 

London. — Wie der „Dai¬ 
ly Telegraph“ aus Jerusalem 
meldete, uairde Samuel Ba- 
ruch, der 40jährige Besitzer 
einer Textilfabrik wegen 
Spionage zugunsten Aegyp¬ 
tens zu 18 Jahren Gefängnis 
verurteilt. Earuch wurde im 
vergangenen November ver¬ 
haftet, als er versuchte, 
nach Neapel auszureisen. — 
(ITA) 

Proteste aus 
vielen Laendern 

London. — In Bonn laufen 
Proteste aus vielen Ländern 
ein, nachdem bekannt ge¬ 
worden ist, dass die Bundes¬ 
regierung die Verjährung für 
Nazi verbrechen nicht ver¬ 
längern zu können behaupt. 
tet. (WJC) 
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müssen, wenn er die vielen 
Indizien widerlegen will, und 
Mommsen sollte erkennen 
dass er auf falscher Fährte 
ist. denn auch Tobias und 
seine .Beweisstücke 4 sind in 
Wirklichkeit nichts anderes 
als Indizien, Vermutungen. 
Kombinationen und spekula¬ 
tive Erwägungen. 


Noch tausende 
Moerder in Freiheit 

New York. — Bös heuu> 
sind die Akten, die über die 
Verbrechen von tausenden 
Nazis Auskunft geben, noch 
nicht erschöpfend geprüft 
worden. Berge solcher Do¬ 
kumente befinden sich in 
den USA, in der Ostdeut¬ 
schen Republik, in Polen 
und Sow jetrussland. Die Po¬ 
len allein beziffern die noch 
in Freiheit befindlichen Na¬ 
ziverbrecher mit zehntau¬ 
send. Die israelische Unter¬ 
suchungs-Behörde in Haifa 
gab an, dass sie eine Liste 
mit Namen von tausend bis 
zweitausend N aziverbrechem 
in Händen hält, die noch 
nicht vor Gericht gestellt 
wurden. (OJI) 

Ehemalige KZ- 
Haeftlinge beim Papst 

Rom. — Papst Paul VT. 
empfing kürzlich eine Reihe 
von Bischöfen und Geistli¬ 
chen, die Häftlinge des KZ 
Dacha.u waren, in Sonderau¬ 
dienz. Unter den teilnehmen¬ 
den Bischöfen waren der 
Aachener Weihbischof Jo¬ 
seph Buehkremer und der 
polnische Bischof von Dan¬ 
zig, Fdmund Nowicki. — 
(AWZ) 
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Dass die Nazis auch beim 
Reichstagsbrand ihre Hand 
im Spiel hatten, dürfte trotz 
mancher Unklarheiten keine 
Legende, sondern ein Fakt 
sein. Tobias wird nochmals 
hunderte Seiten schreiben 
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Ein Gestaeddnis im Treblinka - Prozess 


Geständnisse der in den 
Kriegsverbrecher - Prozessen 
airgeklagten Nazi morder 
sind ausserordentlich selten. 
Die meisten von ihnen ver 
suchen, die ihnen zur I/ast 
gelegten Taten zu bestreiten. 
Offensichtlich auf Verabre¬ 
dung und Anraten ihrer Ver¬ 
teidiger geben sie nichts zu. 
bis man ihnen das Gegen¬ 
teil naohweist. Auch dann 
noch suchen sie nach Aus 
flüchte«. In den seltensten 
Fällen stehen sie zu ihren 
Untaten und zeigen Reue. 

Die Angeklagten leugnen 
schon deswegen, weil es meist 
ausserordentlich schwierig 
ist, ihnen heute nach so vie¬ 
len Jahren noch ihre Ver 
brechen naohzuweisen. Aus 
den Konzentrationslagern 
und Ghetti sind nur wenige 
Juden zurückgekehrt. Die 
überwiegende Mehrzahl der 
Verfolgten wurden liqui¬ 
diert'. Ehe Verbrecher besei¬ 
tigten ihre Tatzeugen, was 
man die Endlösung der Ju¬ 
denfrage nannte. Die weni¬ 
gen Ueberlebenden kannten 
die meisten ihrer Schinder 
nicht mit Namen. Wenn ih¬ 
nen heute die Verbrecher ge 
gemibergestellt werden, kön¬ 
nen sie ihre früheren Peini¬ 
ger häufig nicht wiederer¬ 
kennen. Damals waren es 
junge, in Uniformen geklei 
dete SS-Männer, heute sind 
es alte Leute, jedenfalls um 
mehr ais 20 Jahre älter ge¬ 
worden und in Zivilkleidimg, 
die sich ais Biedermänner 
aufspielen. 

Dem Rentner Willi Mentz 
aus Bromherg kamen im 
Düsseldorfer Treblinka-Pro- 
aess die Tränen. Weinend, 
mit erstickender stimme, be¬ 
richtet der heute sechzig 
Jahre alte ehemalige SS-Un. 
terscharführer über seine 
Tätigkeit in diesem Vernich 
tungslager: „Meine Aufgabe 
war, die Juden im Lazarett 
zu erschiessen. Ich wusste, 
was ich tat. Das war eine 
schaurige Sache/* 

Als diese Sätze heraus 
sind, wird Mentz wieder ru¬ 
hig und schildert die Einzel¬ 
heiten. Ei- habe auf Befehl 
des SS - Hauptseharf «ihrers 
Küttner im „Lazarett“ ar 
beiten müssen, da« nichts 
anderes aLs eine getarnte Er 
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sohiessungsstätte war. An¬ 
fangs habe er die Technik 
der Genickschüsse noch 
nicht beherrscht, weil er als 
Melker von Beruf vor seiner 
Verpflichtung zur SS in Lu¬ 
blin keine Schiessausbildung 
erhalten habe. Im Herbst 
1942 seien die kranken und 
gebrechlichen Juden, die mit 
den Transporten kamen, ein¬ 
fach in eine grosse Grube 
getrieben worden. Die ukrai¬ 
nische Wachmannschaft ha. 
be von einem Wall aus in die 
Grube geschossen, bis die 
Häftlinge tot waren 

Später habe der Lagerin- 
spekteur Wirth den Ukrai 
nern und den SS-Männern 
die Methode der Genick¬ 
schüsse vorgemacht. Die 
Häftlinge mussten sich auf 
eine Erdbank setzen, wurden 
mit der Pistole erschossen 
und fielen in die Grube. 
Chlorkalk kam über die Lei¬ 
chen, die später verbrannt 
wurden. Mentz — die Häft¬ 
lingen nannten ihn Franken¬ 
stein — weiss nicht mehr, 
wie viele Juden er auf diese 
Weise erschossen hat. Ein¬ 
mal seien es zwei- bis drei¬ 
hundert gewesen, häufig 
auch kleine Gruppen von 
zwei bis drei Häftlingen. Sie 
wurden ihm „ins Lazarett 
überstellt“. Da habe er nach¬ 
dem Grund nicht zu fragen 
brauchen; er habe einen all¬ 
gemeinen Befehl gehabt. 

Noch schauriger kann man 
sich ein Geständnis und die 
geschilderten Mordtaten 
nicht vor stellen. Ich weiss, 
was ich tat, sagte der Ange¬ 
klagte. Seine Aufgabe war, 
die Juden zu erschiessen. Er 
selbst hatte niemals nach 
seinen eigenen Darstellungen 
einen Zweifel daran, dass er 
mordete. Aber zu morden 
war seine Aufgabe... Es war 
eine schaurige Aufgabe, füg¬ 
te er hinzu. Er hat so viele 
Juden ermordet, dass er 
nicht mehr imstande ist, die 
genaue Zahl anzugeben Er 
hat nicht gezählt; er hat 
nur gemordet. Hierfür hatte 
er einen allgemeinen Befehl. 
Das genügte ihm. Er morde¬ 
te.. . 

Der mltangeklagte frühere 
Unterscharführer August 
Miete gibt ebenfalls zu, im 
„Lazarett* auf diese Weise 
bis zu zweihundert Juden ge¬ 
tötet zu haben, die aus 
Transporten aussortiert wur¬ 
den. Oft seien ihm auch ein¬ 
zelne Juden zur Erschle- 
ssung gebracht worden, „ins¬ 
gesamt etwa fünfzig“. Falls 
er Fleckfieberkranke er¬ 
schossen habe, meint Miete, 
so könne er das ebenfalls 
nur auf Befehl getan haben. 
Miete zeigt im Gegensatz zu 
Mentz keine Anzeichen von 
Rührung. Er kann sich auch 
nicht erklären, wie er zu dem 
Spitznamen „Malchamowes“ 
(Todesengel) gekommen sei. 

Ausser Mentz und Miete 
erklären alle Angeklagten, 
die schweren Vorwürfe der 
Anklage auf vielfachen Mord 
und Beihilfe zum vielfachen 
Mord seien unzutreffend. 
Nur Mathes, der das „obere 
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Lager“ mit den Gaskammern 
leitete, räumt ein, dass er 
vielleicht einmal eine Ohr¬ 
feige ausgeteilt habe. Frei¬ 
lich habe er neckfieberkran¬ 
ke auf Befehl des Komman¬ 
danten Stangl aussortiert, 
aber das sei ausdrücklich ein 
Befehl gewesen. 

Auch dieser frühere SS- 
Mörder gesteht, aber es geht 
ihn kaum etwas an, was er 
getan hat. Ja, er habe auch 
einzelne Juden erschossen, 
„insgesamt etwa fünfzig“, 
wobei die Betonung auf das 
Wort ,etwa‘ gelegt' werden 
sollte. Er hat so viele Men¬ 
schen erschossen, dass er 
garnicht mehr genau weiss, 
wie viele es waren. Dieses ge. 
ringschätzende, gleichgültige 
Wort .etwa' bezeichnet die 
Einstellung und Mentalität 
dieser Leute. 

Alle anderen aber leugnen., 
trotzdem die beiden Mi tan 
geklagten klar ausgesagt ha¬ 
ben. 

Was in Treblinka befohlen 
wurde, ob die Angeklagten 
mögliche Befehle mit zu¬ 
sätzlichen Grausamkeiten 
vollzogen oder ob sie versuch 
ten, von diesem Vernich 
tungslager fortzukommen, 
will das Gericht von jedem 
einzelnen erfahren. Bei die¬ 
ser Befragung stellt sich her¬ 
aus, dass Sturmbannführer 
Wirth der Vorgesetzte gewe¬ 
sen sei, vor dem die Ange¬ 
klagten damals gezittert ha¬ 
ben wollen. Der stellvertre¬ 
tende Lagerkomm- ndant 
Franz sagt, Wirth habe ihm 
früher einmal mit der Faust 
ins Gesicht geschlagen. 

Der „Spiess“ des Lagers, 
Stadi-e, erklärt, Wirth habe 
ihn gar nicht recht zu Wort 
kommen lassen, als er um 
Versetzung bat. Mathes will 
einen Zusammenstoss mit 
Wirth erlebt haben. „Ich 
wurde als Schlamper schlaf - 
mütze und Hasenfuss be¬ 
schimpft“. Mentz sagt, der 
Sturmbannführer habe ihn 
bei der Bitte um Ablösung 
angeschrien: „Sie haben dort 
zu stehen, wo der Führer Sie 
hingestellt hat.“ Fortan, 
meint Mentz, habe er - Angst 
vor einer' Befehlsverweige¬ 
rung gehabt. Auch Miete will 
von Wirth angeschrien wor¬ 
den sein: ..Hier gibt es kein 
Zurück mehr.“ Der für die 
Werterfassung kn Lager zu¬ 
ständige Schneidermeister 
Suchomel schildert ähnliche 
Erfahrungen. Ihm habe 
Wirth mit dem Standrecht 
gedroht, von Strafversetzung 
zu einer Re Währungseinheit 
gesprochen. 

Der Angeklagte Münzber¬ 
ger weiss sich an eine weite¬ 
re Drohung des Sturmbann¬ 
führers zu erinnern: „Wenn 
du dem Führerbefehl nioht 
folgst, werde ich den Befehl 
des Führers an dir vollzie¬ 
hen.“ Lambert, der die Gas¬ 
kammern baute, und Horn, 
der das Leichentransport¬ 
kommando führte, schliessen 
sich an. Mit Wirth habe man 
nicht vern ü nftig sprechen 
können, nur der Angeklagte 
Rum, von Beruf Kellner aus 
Berlin, sagt: „Ich habe gar 
nichts unternommen, um 
dort w'egzu ko rmmen. Ich 
wussste, dass es zwecklos 
war.“ Einem SS-Mann, dar¬ 
an erinnert sich Rum, sei es 
aber gelungen, versetzt zu 
werden. Ein anderer, das 
trägt Suchomel in se.ner 
Aussage bei, hebe aus Ver¬ 
zweiflung Selbstmord ver 
übt. 

Der Vorsitzende forscht 
nach den genauen Anlässen, 
die den SS-Mann Erwin Kei¬ 
ner zum Freitod trieben Su¬ 
chomel berichtet: „Das war 
in der Zeit, als die Gaskam. 
mern tagelang in Arbeit wa¬ 
ren. Die Arbeitsjuden waren 
schliesslich so erschöp-t, 
dass sie die Leichen nicht 
mehr schnell genug fort- 
sebaffen konnten Da muss¬ 
te Keiner auf Befehl von 


Wirth selbst die Toten aus 
den Leiohenbergen hervor¬ 
ziehen.“ Suchomel will den 
SS-Mann noch gewarnt ha¬ 
ben. „Mach keine Dummhei¬ 
ten. habe ich gesagt.“ Aber 
Keiner habe gesagt, er wer¬ 
de entweder Wirth oder sich 
selbst erschiessen. Wenig 
später war Keiner tot. 

Wie sich aus dieser Ver¬ 
nehmung ergibt, war ein ge¬ 
wisser Wirth der Vorgesetzte 
der Angeklagten. Warum er¬ 
fährt man dies erst aus der 
Befragung durch den Vor¬ 
sitzenden. Hat man dies 
dem -Staatsanwalt und dem 
Untersuchungsrichter ver¬ 
schwiegen? Und warum hat 
man dies verschwiegen? 

Sofort konzentrieren sich 
alle Beschuldigungen der 
Angeklagten gegen diesen 
Wirth, durch dessen Bela 
stung sie sich vielleicht mil¬ 
dernde Umstände erhoffen. 
Mit welchen primitiven Ar¬ 
gumenten arbeiten sie bei 
ihrer Verteidigung. Alle Aus¬ 
reden und die vermeintli¬ 
chen Drohungen gegen sie, 
die Wirth ausgesprochen ha¬ 
ben soll, zerfallen ins Leere, 
denn es gab doch einen, der 
seine Versetzung erreicht 
hat. Warum sollten nicht 
auch die anderen ihre Ver¬ 
setzung hätten erzwingen 
können? 

Die Antwort hierauf ist 
garniaht schwer. Einer der 
Angeklagten gibt zu, er ha¬ 
be es nicht erst versucht. 
Zur Entschuldigung fügt er 
hinzu, weil es zwecklos ge¬ 
wesen wäre. So zwecklos aber 
"war es wiederum nicht, denn 
ein anderer wurde versetzt. 

Sicherlich gab es auch 
Menschen mit Charakter, die 
in dieser Mordatmosphäre 
nicht leben konnten und 
Selbstmord verübten, wenn 
sie keinen anderen Ausweg 
sahen. Aber der jetzt wei¬ 
nende Mentz fand sich da¬ 
mit ab: „Meine Aufgabe war 
es, Juden zu erschiessen!“... 

Darin liegt das Verschul¬ 
den der Angeklagten, diesem 
Befehl des ,Führers' keinen 
Widerstand entgegengesetzt 
zu haben. Passive Resistenz 
hätte die „Endlösung der Ju¬ 
denfrage“ unmöglich 
macht. 

Nur der Vollständigkeit 
halber soll vermerkt sein, 
dass dieser Vorwmrf. einfach 
mitgemacht zu haben, nicht 
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Gerichtliches Nachspiel 


London. — Colin Jordan, 
Fühier der Bewegung eng¬ 
lischer Nationalsozialisten, 
und seine Fr%u erschienen 
vor dem Gericht in Maryie- 
bone, wo die Verhandlung 
gegeu einen jüdischen Taxi¬ 
chauffeur wegen Beleidigung 
der Frau Jordan stattfand. 

Ein Polizeiinspektor hatte 
gesehen, dass Frau Jordan 
ein Taxi bestieg, dessen 
Chauffeur Wolf Buseil sie 
erkannte und schrie: .loh 
fahre Sie nicht ich bin ein 
Jude und Sie die Frau eines 
stinkenden Nazis“ Als Frau 
Jordan sich weigerte das Ta 
xi zu verlassen, sammelte 
sich eine Menschenmenge 
an. Busell stieg dann aus 
und riss Frau Jordan eine 
Kette mit einem Hakenkreuz 
Anhänger vom Hals, indem 
er der Menge zuschrie: „Sie 
ist die Frau von Colin Jor¬ 
dan und eine stinkende Na¬ 
zi '. Ein Polizist beobachte¬ 
te, wie Buseil das Haken¬ 
kreuz auf die Strasse warf. 

Der Anwalt Busells führte 
an. dass sein Mandant den 
besten Ruf geniesse, dass er 
im Zweiten Weltkrieg im 
Mittelosten und in der Nor¬ 
mandie gedient habe, wo er 
verwundet worden sei. Er sei 
gewiss in Wut geraten, als er 
das Hakenkreuz bemerkte. 
Buseil sagte aus. Frau Jor¬ 
dan habe ihn gedrängt, ihr 
den Grund zu nennen, war¬ 
um er sie nicht fahren woll¬ 
te, und als er ihr gesagt ha¬ 
be dass er Jude sei, habe sie 
geantwortet: „Nun gut, wenn 
Sie Jude sind, was machen 
Sie dann hier statt dass Sie 
in den Krematorien ver¬ 
brannt worden sind“. 

nur die Angeklagten der 
Kriegsverbrecher - Prozesse 
trifft. Hierin ist die Gesamt- 
schuld des deutschen Volkes 
zu erblicken. Hierüber kön¬ 
nen Beteuerungen und Re 
densarten, wir haben das 
nicht gewusst, nicht hinweg¬ 
täuschen. 


Buseil gab zu, dass er sich 
beleidigend verhalten un4 
die Kette mit dem Haken¬ 
kreuz, im Wert von einem 
Pfund Sterling, zerrissen hat¬ 
te, erhielt eine Strafe von 
drei Pfund. Der Richter Wal¬ 
ter Frampton sagte in sei¬ 
nem Urteil, er könne zwar 
die Gefühle BuselLs bis zu ei- 
nam gewissen Grade verste¬ 
hen, doch seine Reaktion ge¬ 
reiche weder ihm noch sei¬ 
nen Glaubensb r ü dern zum 
Nutzen. 

Jordan und seine Frau po¬ 
sierten beim Verlassen des 
Gebäudes mit zum Naalgruss 
erhobener Hand den Presse¬ 
fotografen. (ITA) 


Hetze gegen Juden 

Bamberg. — Ein Proaess 
wegen antijüdischer Propa¬ 
ganda ist vor dem bamber- 
ger Landgericht anhängig. 
Die Staatsanwaltschaft hat 
Anklage gegen den 26jähri¬ 
gen kaufmännischen Ange¬ 
stellten Wolfgang Kir^cihstein 
wegen Einfuhr und Verbrei¬ 
tung staategefährdender und, 
volks ve r he tzen der Schriften 
erhoben. 

Unter dem Pseudonym 
„Wotan, der Freiheitskämp¬ 
fer“ -schrieb er in der ame¬ 
rikanischen Zeitschrift ..Der 
internationale Nazi-Faschist“ 
Artikel, in denen er Hitler 
verherrlichte und die Juden 
beschimpfte, deren Vernich¬ 
tung er forderte. Diese 
Pamphlete hatte er in 
Deutschland verteilit. (AWZ) 

Für 30jaehrige 

Verjaehrungsfrist 

Hamburg. — Der h&mbur- 
ger Senat trat dafür ein, die 
Verjährungsfrist für Mord 
generelle von jetzt 20 auf 30 
Jahre heraufzusetzen und. 
hat sich auch bereit erklärt, 
nach Abstimmung mit ande¬ 
ren Ländern die Initiative 
im Bundesrat zu ergreifen. 
(AWZ) 
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gmsse der 

WO BLEIBT DER SPORTPLATZ 


Die folgenden Gedanken 
und Darstellungen dienen 
auch dort einer konstrukti¬ 
ven Aufgabe, wo sie kritisch 
werden. Manche meinen, 
dass Kritik etwas Negatives 
ist. Das Gegenteil kann der 
Fall sein: Kritik ist ein durch 
die Demokratie geschütztes 
Recht. Nur Diktatoren ver¬ 
tragen keine Kritik. 

Was würde der Leser sa¬ 
gen, wenn jetzt noch einmal 
ein Aufruf abgedruckt wer¬ 
den würde, der von ailen un¬ 
seren Gemeinden und Orga¬ 
nisationen unterzeichnet 

worden ist, und in welchem 
sie feierlich die Bedeutung 
der Schaffung eines Sport¬ 
platzes für die jüdische Ju. 
gend proklamieren. Und 
wenn wir dann mitteilen. 
dass dieser Aufruf vor eini 
gen Jahren erschienen ist, 
ohne dass irgendein greifba¬ 
rer Erfolg verzeichnet wer¬ 
den konnte. 

Aufruf und Pathos — al¬ 
le Gemeinden und Vereine 
— feierliche Unterzeichnung 
und Veröffentlichung — Er¬ 
gebnis: null! 

Niemand soll sich von der 
Verantwortung ausschlie- 
gser>. Alle haben aiso ver¬ 
sagt. Auch mit die-er Fest¬ 
stellung ist nichts getan. 
Vielleicht ist es der Muhe 
wert, dieses Problem einmal 
zu analysieren, einmal zu 
übei prüfen, aus welchen 
Gründen ein solches Vorha¬ 
ben nicht realisiert werden 
konnte, obwohl doch alle 
ganz offenisc-htlich darin 
übereinstimmten, dass die 
Schaffung des Sportplatzes 
für unsere Jugend eine wich¬ 
tige und unausweichliche 
Aufgabe ist. 

Warum also in aller Welt 
hat niemand etwas dafür ge 
tan? 

Nicht ernst genommen 

Man wird auf den Gedan¬ 
ken kommen, dass dieser 
Plan nicht ernst genommen 
wurde, weil er sonst hätte 
duröhgeführt werden kön¬ 
nen. Die Zeiten sind doch 
vorbei, in welchen jüdische 
Notabein nicht begriffen ha¬ 
ben, dass auch die körperli¬ 
che die physische, die sport¬ 
liche Erziehung der heran- 
wachsenden Generation eine 
allgemeine Aufgabe der jü¬ 
dischen Gemeinschaft ist. 
Dafür reichen die Wochen¬ 
endplätze wohl nicht au«, 
denn dort Ist nur für be¬ 
grenzte Sportmöglichkeiten 
Raum. Die Folgen dieser ne 
gativen Haltung und Ergeb¬ 
nisse sind viel klarer, als die 


meisten es wahrhaben wol¬ 
len: die jüdische Jugend 
sucht, andere Freizeitgest 1- 
tung als die. welche ihnen 
von jüdischen Gemeinden 
und Organisationen geboten 
wird. 

Es gibt keine offizielle Sta¬ 
tistik hierüber, ater die Zahl 
jüdischer Jugendlicher in 
Clubs wie dem Christlichen 
Verein junger Männer, Gvm 
nasia y E-sgri.ra usw ist bei 
weitem hi'her als bei irgend¬ 
einer Jugendorganisation in 
unserem Sektor. Hätten wir 
einen Sportplatz, wäre das 
anders. Es ist nicht so, dass 
diese Jugend vom Judentum 
wegstrebt. M n führt sie nur 
nicht zum Judentum hin. 
Jugend will dort sein, wo sie 
leben kann, wo sie s : ch ein¬ 
leben und einfühlen kann. 

Für die Jugend ist Juden¬ 
tum kein Abstraktum. Die 
Jugend sucht ihre geistige 
Welt mit ihrer physischen 
Welt zusammen und nicht 
getrennt. Für sie lässt sich 
ihre Welt nicht auf eine Le¬ 
bens ausser ung konzentrie 
ren, sagen wir als Beispiel 
nicht auf die Synagoge al¬ 
lein. Die Alten wollen für die 
Jugend mitunter die Syn¬ 
agoge zu einer Art M seum 
machen. Die Jugend aber, die 
in die Synagoge geht, w'l 
auch in und mit der Ge 
meinde dann leben, wenn sie 
nicht in der Synagoge ist. 
Die wirkliche Gemeinde ist 
•’uch der gesamte Lebensaus¬ 
druck ihrer Mitglieder und 
n ; cht nur dazu da. für den 
Gottesdienst zu sorgen. Was 
aber für die älteren Mitglie¬ 
der gilt, besteht für die Ju¬ 
gend als eine zwingende Not- 
wcn^ic^it. 


Jugendheim 


Unleugbar gibt es Fort¬ 
schritte. Die Schaffung eines 
oder mehrerer Jugendheime 
ist ein Schritt vorwärts der 
absolut begrüssenswert ist. 
Es bleibt die Frage, ob die 
Möglichkeiten der Ausgestal. 
tung eines solchen Jugend¬ 
heimes nicht um ein Vielfa¬ 
ches grösser wären wenn 
nicht jeder für sich bleiben 
würde, sondern wenn einmal 
alle gemeinsam versucht hät¬ 
ten. etwas Grosses zu schaf¬ 
fen. eine Art Hebraica in Bel- 
grano; jenem Stadtteil von 
Buenos Aires, in dom minde¬ 
stens vier unserer Gemein¬ 
den ihren Sitz haben Ohne 
das zu kritisieren, was ge¬ 
schaffen worden ist. man 
hätte _ wenn man.. 

Es fehlt der Mut 
gemeinsamen Tat. Oder 
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herrscht ein naiver .Lokal¬ 
patriotismus 4 vor, dass die ei 
ne Gemeinde der anderen et¬ 
was ,voraushaben müsse? Die¬ 
ser Mangel an einem gemein¬ 
samen Willen wird von der 
Jugend nicht gut auf gefasst. 
Und die Jugend weiss es, sie 
fühlt es, sie sieht es. Die 
Antwort, die man gibt, ist 
bedauerlich genug: die Ju¬ 
gend kommt nicht. Nur soll 
man keine Theorien erfinden 
und sagen, sie kommt nicht 
weil sie nicht an jüdischen 
Dingen interessiert sei. Das 
ist nicht der Fall. Diese Ant¬ 
wort ist gesucht und fabsch. 
Ju°end hat immer Interesse, 
w enn man es nur zu wecken 
versteht. 

Bei der Schaffung der Ju¬ 
gendheime hat man eine gro¬ 
sse Chance versäumt, durch 
gemeinsame Anstrengungen 
etwas Gemeinsames aufzu¬ 
bauen. 

Wer hat versagt? 

Man hört sehr häufig in 
unseren Kreisen, wie Kritik 
an der Jugend geübt wird. 
Niemand kommt auf die 
Idee, dass die Jugend nicht 
die Schuld an ihrem ver 
meintlichen Versagen trägt, 
sondern wir, die ältere Gene¬ 
ration. Ober verlangen wir 
wirklich, dass die Jugend 
nun genau so aussehen muss 
wie wir? Die Jugend kommt 
nicht, weil sie sich nicht gut, 
nicht angesprochen, nicht 
ausgefüllt fühlt. 

Die wichtigste Aufgabe der 
älteren Generation ist im¬ 
mer, für die heranwachsen- 
de Jugend zu sorgen. Das ist 
eine Sorge und eine Ver¬ 
pflichtung, die sich von Ge¬ 
neration auf General t-ion 
überträgt. Hierbei gibt es 
wie bei jeder echten Ent¬ 
wicklung keine Ruhepause. 

Wir kritisieren und wir 
verlangen. Wir beanstan¬ 
den, dass etwas nicht ge¬ 
macht wurde, und wir for¬ 
dern, dass etwas Neues ge 
schaffen werde. Aber wir 
sind noch garnicht im Sta¬ 
dium der Verwirklichung, 
weil wir uns noch nicht ein¬ 
mal im Klaren darüber sind, 
was eigentlich notwendig ist. 
Man unterschreibt einen 
Aufruf (zur Schaffung eines 
Sportplatzes), aber man 
weiss noch garnicht, wie 
,man so etwa« eigentlich 
macht 4 . Wo gibt es eine per¬ 
manente Kommission aus 
den Vertretern der verschie¬ 
denen Gemeinden und Orga¬ 
nisationen. die überhaupt ei¬ 
nen Beschluß fassen könnte 
oder'auch nur eine Debatte 
abhalten kann? In Wahrheit 
ist kein Forum vorhanden, 
um ein bleibendes Werk zu 
schaffen, von dem die Ju¬ 
gend einmal sagen kann, das 
haben unsere Väter uns hin¬ 
terlassen. Und wenn wir heu¬ 
te die Jugend fragen wur¬ 
den, was ihre Väter gemacht 
haben, so werden sie antwor¬ 
ten: es gibt einige Splitter¬ 
gemeinden mit schönen Syn¬ 
agogen und zweimal Minian 
oder auch dreimal Die Ant¬ 
wort ist unvollkommen und 
ungerecht. Wir wissen das. 
Aber die Bemerkung über 
die Splitter gerne inden trifft 
zu Wären wir stärker und 
hätten wir eine einheitliche 
Gemeinde, dann hätten wir 
die erste Voraussetzung für 
eine umfassende Arbeit uch 
für die Jugend geschaffen 

Wofür das alles? 

Wofür haben wir alles, 
was besteht, auf gebaut: den 


Pili & *' m 


« « *««• * * * * * * 



Die neue MASS ADA-BRIEFMARKEN SERIE, die am 31. Januar erscheinen wird — Mas 
sada war bekanntlich die judäische Festung, die sieh am längsten gegen die Römer hielt, 
bis sich ihre Verteidiger wegen Mangels an Wasser und Nahrung se'bst töteten, um dem 
Feind die Festung nicht lebend übergeben zu müssen. 


Hilfsverein, die Gemeinden, 
die sonstigen Organisatio¬ 
nen usw.? 

Die Frage ist gewiss be¬ 
rechtigt, sie ist die Frage 
unseres Lebens. Wir könnten 
auch sagen: Wofür leben 
wir? Wofür lebt und arbei¬ 
tet jede Generation? Wir 
wollen das weitergeben, was 
wir bekommen haben, und 
wir wollen dazu beitragen, 
dass das jüdische Leben fort¬ 
gesetzt wird, besser, selbstbe¬ 
wusster und gesicherter als 
bisher. 

Natürlich ist die Antvort 
nicht erschöpfend. Aber sie 
deutet doch den Sinn unse 
rer Bestrebungen an. die sich 
auf das Gebiet der Religion, 
der Kultur, der Wirtschaft, 
der Politik und der Jugend- 
uocT Sozial abreit erstreckt, 
kurzum auf alle Gebiete, die 
ein Lebensausdruck unserer 
menschlichen und jüdischen 
Existenz sind. 

Merkwürdig, wie sich je¬ 
der einzelne bewährt, aber 
das Gemeinsame fehlt. Jede 
Gemeinde hat ihr eigenes 
Gotteshaus, ein Jugendzen¬ 
trum. einen Erholungsplatz. 
Der Hilfsverein hat sein Ju 
gend- und sein Elternheim, 
jetzt wird er noch ein wei¬ 
teres Heim für Gebrechliche 
haben. Man kann mit vollem 
Recht sagen, unsere Gemein¬ 
schaft sorgt mustergültig 
für ihre Alten und Kranken. 
Nur in der Sorge für die Ju¬ 
gend versagt sie bisher, da¬ 
mit vom volkspolitischen 
Standpunkt aus gesehen, an 
der wichtigsten Stelle. 

Dabei müsste es am ein 
fachsten sein, in der Frage 
der Jugend und des Sport¬ 
platzes zu einem zufrieden¬ 
stellenden Ergebnis zu ge¬ 
langen, denn hier stehen wir 
doch vor keiner spezifischen 
Frage, die allein unsere Ge¬ 
meinschaft, unseren Sektor 
betreffen würde. Wir brau¬ 
chen vielleicht einen Gottes¬ 
dienst, der nach unseren 
Vorstellungen, Gewohnhei¬ 
ten und sprachlichen Erfor¬ 
dernissen ausgerichtet ist. 
Wir brauchen ein Eltern. 
und Krankenheim für uns, 
weil unsere Alten in einer ge¬ 
wohnten Atmosphäre und in 
ihrer Sprache ihren Lebens¬ 
abend verbringen sollen. 
Aber für die Jugend gibt es 
doch keine Unterschiede der 
Sprache, des .ambiente 4 der 
Landesgewohnheiten usw. 
Bei der Schaffung eines 
Sportplatzes für die Jugend 
handelt es sich um eine Auf¬ 
gabe für die ganze jüdische 
Kollektivität Argentiniens. 

Wir empfinden die Notwen¬ 
digkeit, einen solchen Spoyt. 
platz zu schaffen. Vergleiche, 
nur den Aufruf vor einigen 
Jahren. Ergreifen wir wenig 
stens jetzt die Initiative zu 
einem gemeinsamen Werk, 


das allen zum Nutzen und 
der jüdischen Zukunft zum 
Segen sein kann. Aber es 
sollte nicht bei Worten. Ap 
pellen und Zeitungsartikeln 
bleiben. — 

Antisemitisches 

Attentat 

In der Stadt Corrientes 
wurde die Front des Geoäu- 
des der Sociedad Cultural Is- 
raelita Schoiem Alejem in 
der Strasse San Mar ein 1471 
in den frühen Morgenstun¬ 
den von Unbekannten mit 
Benzin begössen und ange¬ 
zündet. Ein Apotheker in der 
Nachbarschaft sah die Flam¬ 
men und benachrichtigte die 
Feuerwehr, der es mithilfe 
des in dem Hause wohnen¬ 
den Verwalterehepaares ge 
lang, den Brand zu löschen. 

Das Feuer zerstörte den 
Eingang des Gebäudes und 
richtete weitere Schäden an. 

Die Mitglieder des Vor 
Standes des genannten Kul¬ 
turbundes erstatteten Anzei¬ 
ge bei der Polizei und wand¬ 
ten sich hierauf an den Vi¬ 
zegouverneur der Provinz. 
Don Antonio De Tomasom, 
den sie um Schutz für ihr 
Leben und Eigentum ersuch¬ 
te?!. Am nächsten Tage er¬ 
schien der Minister der Re¬ 
gierung, Dr. Julio Hormae- 
chea in dem beschädigten 
Gebäude und verurteilte 
energisch das verübte Atten¬ 
tat. ES* versprach, eine einge¬ 
hende Untersudbung des ver¬ 
brecherischen Anschlags so 
wie Schutz für die Organisa¬ 
tion. 


STIMME DER 
KATHOLIKEN 

Berlin — Das „Petrus. 
blatt 44 das von der rö¬ 
misch-katholischen. Diö¬ 
zese von Berlin herausge¬ 
geben wird, verlangte die 
Abschaffung der Verjäh¬ 
rungsfrist für nazistische 
Kriegsverbrechern Das 
Blatt schreibt, die west¬ 
deutsche Regierung dür¬ 
fe nicht zulassen, dass die 
gerichtliche Verfolgung 
der von den Natzis began¬ 
genen Morde behindert 
werde, da juridische Pro¬ 
bleme nicht den Gang 
der Justiz aufhalten dür¬ 
fen. (ITA) 


Dr. lllia empfing 
Journalisten 

Der Präsident Ar gentiniens, 
Dr. Art uro lllia empfing die 
Teilnehmer der ersten Grup¬ 
pe argentinischer Journali¬ 
sten, die im Rahmen eines 
von dem staatlichen Israeli 
sehen Touristenbüros vorbe¬ 
reiteten Programms zur För¬ 
derung des gegenseitigen 
Verständnisses zwischen bei¬ 
den Ländern Israel einen Be 
such abgestattet haben. Der 
Delegation gehörten der Di¬ 
rektor der Zeitschrift „Pa¬ 
norama* 4 . Dr. Jorge De An- 
geli. der künstlerische Leiter 
des Fernsehkanals 11. D. Da 
rio Castel. und der Subdirek 
tor des „Noticiario Paname- 
ricano“, D. Juan Jose Fer¬ 
nen dez Pendäs an. die mm 
früheren Pressevertreter der 


Jüdische Jcurnalisten 

Jerusalem. — Sta tspräsi- 
dent Salm an Shazar verwies 
bei einem Empfang für die 
Teilnehmer an der Weltkon¬ 
ferenz jüdischer Journalisten 
auf die .segensreiche 44 Tätig¬ 
keit der Jüdischen Telegra- 
phen-Agentur (ITA) bei der 
Verbreitung jüdischer Nach¬ 
richten. Der Empfang fand 
im Harne des Ehepaars Sha. 
zar statt. 

Ueber hundert jüdische 
Journalisten aus verschiede 
nen Ländern nahmen an der 
Konferenz teil, an die u. a. 
Ministerpräsident EsW-ol Dr. 
Nacihum Goldmann. Vizepre- 
mier Abba' Eban und der 
nordamerikanische Zionisten¬ 
führer Emnauel Neumann 
das Wort richteten. (TTA) 

Jugendheim als Sühne 

Brüssel. — In der südbe» 
gischen In d ustriesta dt Was- 
muel wurde kürzlich ein von 
jungen deutschen Freiwilli¬ 
gen im Rahmen der ..Aktion 
Sühnezeichen 44 erbautem Ju¬ 
gendheim eröffnet. (AWZ) 
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LÜACH — (KALEHDER) 

32. Scnwat 
13. Schwat 


Freitag, den 15. Januar 
Sonnabend, den 16. Januar 

Parsehat BESCHALACH 2. B. M. XJII-17 - XVII-16 
Scbabbat SCHIRA — Haftara Richter IV-4 — V Ji 

Sonntag, den 17. Januar £ 

Montag, den 18. Januar . ‘ Rämni? 

Chamisoba Assar Bi Sehwat - Neujahrsfest der Baiune 


Dienstag, den 19. Januar 
Mittwoch, den 20. Januar 
Donnerstag, den 21. Januar 
Freitag, den 22. Januar 
Sonnabend, den 23. Januar 
Parschat YITRO 2. B 


16. Schwat 

17. Schwat 

18. Schwat 

19. Schwat 

20. Schwat 

M. — XVIIT1-— XX-23 


^arsenat nmu c c 

Haftara Yescfasyahu VI-1 — VII-6 — IX ^ hwat 
Sonntag, den 24 Januar r . oJ ‘öchwat 

Montag, den 25. Januar 


Präsidentschaft, D. Emilio 
Parod-i, begleitet wurden. 

Beim Verlassen des Büros 
des Präsidenten äusserte 
Herr Parodi zu den warten¬ 
den Journalisten, d«ss der 
Präsident ihn bei seiner 
Rückkehr aus Israel ersucht 
habe, ihn mit den übrigen 
Teilnehmern an dieser Reise 
aufzusuchen, da es ihn inter¬ 
essiere, die von ihnen gesam¬ 
melten Eindrücke zu erfah¬ 
ren und sich im besonderen 
über die Aspekte zu infor¬ 
mieren, die zur Anwendung 
in Argentinien gelangen 
könnten. 















































































Viemes, 15 de Encro de 1965 


LA SEM ANA ISRAEL ITA 


Ailo XXVI. _ N» 2099 
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Das Grenzgebiet im Nor¬ 
den des Landes und insbe¬ 
sondere der Streifen entlang 
des Jordan hat während der 
letzten Jahre (viel zu oft) 
Schlagzeilen geliefert: die 
Syrer, deren innere Entwick¬ 
lung alles andere als gefe¬ 
stigt ist, suchen ihre Zu¬ 
flucht in .Grenzzwisohenfäl 
len*, die nach innen die .Ak¬ 
tivität* beweisen und von an¬ 
deren Diskussionen ablenken 
soll. In den letzten Mona¬ 
ten hatten sie sich einen be¬ 
stimmten Punkt ausgesucht, 
am Nordufer des Tiberias 
Sees, am Einfluss des Jor¬ 
dan. Wenn auch der Fluss 
die internationale Grenze 
darstellt, wurde er von ihnen 
oft überschritten, und die 
unbesiedelten Hügel auf dem 
Gebiet des Staates Israel 
nächtlich heimgesucht. Um 
diese Zwischenfälle zu been 
den, wurde 1961 mit der Vor 
bereitung für eine Besied¬ 
lung des Geländes begonnen, 
und der Keren Kajemet Le 
Israel, der Nationalfonds hat 
es übernommen, das Gebiet 
von 22.000 Dunam zu ent¬ 
steinen, Zufahrtswege zu 
bauen und es zur Bebauung 
bereit zu stellen. 

Es sind vier Siedlungen 
vorgesehen, die Gemüse an¬ 
bauen, Obstbäume pflanzen 
und Viehzucht treiben wer¬ 
den. Ein Punkt ein kleines 
Gemeinschaftsdorf ist schon 
errichtet. Al Magor, d.h. ..oh¬ 
ne Furcht** Junge Menschen 
sind hierher gekommen ei 
ne Naohalgruppe, die die 
doppelte Aufgabe des chalu 
zischen Auf bans verbunden 
mit Wache und Verteidigung 
übernommen hat. 

Landschaftlich liegt der 


Ort so schön wie fast kein 
zweiter in Israel, auf den 
flachen grünen Hügeln über 
dem breiten Fluss tal mit 
freier Sicht auf den See 
vom Norden her — im 
Osten die Bergzüge des Go- 
lan mit dem Hermon und Li¬ 
banon im Hintergrund das 
Galil. 

Das Gebiet wird der Che- 
wel Korasim genannt nach 
der Stadt, die es einmal hier 
auf dem Hügel gegeben hat 
Eine Erwähnung finden wir 
im Neuen Testament, wo der 
Ort zweimal, bei Lukas und 
Matthäus, verwünscht wird. 
So heisst es bei Matthäus: 
„Da fing er an die Städte 
zu schelten, in welchen die 
meisten seiner Taten ge 
schehen waren, und hatten 
doch nicht Busse getan. We 
he dir. Korasim. weh dir 
Bethseida. Denn wären sol¬ 
che Taten zu Tyros und Si- 
don geschehen, wie bei euch 
geschehen sind, sie hätten 
längst in Sack und Asche 
Busse getan!** 

Was sich eigentlich seiner¬ 
zeit ereignet hat, erfahren 
wir aus keiner der beiden 
Quellen, aber wahr schein 
lieh erfolgte die Verflu¬ 
chung, weil diese Städte bis 
zum vierten Jahrhundert, 
dem Beginn der byzantini¬ 
schen Periode im Lande, rein 
jüdisch geblieben waren im 
Gegensatz zu den Orten öst¬ 
lich des Sees, der Dekapolis, 
dem Zehn-Städte Bund, de¬ 
ren griechische Bevölkerung 
schnell die neue Religion an¬ 
nimmt. — Sie scheinen kei¬ 
ne grosse Begeisterung der 
neuen Sekte entgegenge¬ 
bracht zu haben, denn auch 
das nachbarliche Kfar Na 
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chum, das Kapernaum des 
Neuen Testaments, bekommt 
es in gleicher Weise ab* 
(Matt, 11. 23.) „Und du Ka¬ 
pernaum, wirst du bis zum 
Himmel erhoben? In die Höl¬ 
le wirst du heruntergesto- 
ssen werden. Denn so zu So¬ 
dom die Taten geschehen 
waren, die bei dir geschehen 
sind, es stände noch heuti 
gen Tages.** 

Kein Synagogenrest, wie 
wir sie heute noch im Galil 
finden und bewundern, 
stammt aus der Zeit der rö¬ 
mischen Besetzung, also aus 
der Zeit von Jesus, wie es 
tüchtige Fremdenführer ger. 
ne den Touristen einzureden 
versuchen. Alle Ruinen die 
wir früher entdeckten, sind 
Reste einer späteren Perio¬ 
de. in der das Galil das Zen¬ 
trum des jüdischen Lebens 
w r ar, wo die mündliche Leh¬ 
re kodifiziert wurde 

Die in Korasim schon vor 
längerer Zeit freigeWfen 
Ruinen stammen von einem 
Bau. der wahrscheinlich erst 
am Ende des dritten Jahr¬ 
hunderts entstanden ist und 
der kaum hundert Jahre ge¬ 
standen hat, denn der Ort 
w r urde schon in der Mitte des 
vierten Jahrhunderts zer¬ 
stört, während andere Städ¬ 
te wie etwa das benachbar¬ 
te Kfar Nachum länger be¬ 
siedelt waren. Korasim wird 
übrigens auch im Talmud er¬ 
wähnt als der Platz, dessen 
Kern gutes Mehl gibt, das 
man für die Speiseopfer ver¬ 
wendet hat. — Die Aufgabe, 
die die Synagoge in lenen 
Tagen übernommen hatte, 
ist nicht hoch genug einzu¬ 
schätzen, denn sie befreite 
von der Pflicht der Opfer- 
Darbietung im Tempel in Je¬ 
rusalem und setzte das Ge¬ 
bet an ihre Stelle So konn¬ 
ten sich das Volk und die 
Religion auch nach der Zer¬ 
störung seines Zentralheilig¬ 
tums weiter erhalten. 

Die Mauern und die ande¬ 
ren Ruinen von Korasim 
sind au 5 dem Basaltstein der 
Umgebung' gearbeitet wor¬ 
den, und der schwarze Stein 
ist viel schwerer zu behau¬ 
en als das weisse Gestein, 
des in der ehemals reiche¬ 
ren Handelsstadt Kfar Na- 
much verwendet wurde. 
Trotzdem bewundern wir die 
Arbeiten, die Ornamente und 
Kapitale, mit denen Mauern 
und Säulen geschmückt wa¬ 
ren. die alle den kulturellen 
Einfluss des Hellenismus zei¬ 
gen. Neben Rosetten und 
den üblichen in Stein gemei- 
sselten Symbolen -wie Gra¬ 
natapfel und Trauben fin¬ 
den sich hier menschliche 
Porträts. Zu beiden Seiten 
der ehemaligen Heiligen La¬ 
de befanden sich steinerne 
Löwen. Der steinerne Stuhl 
des Synagogenvorstehers, de'r 
„Sitz Moses“, trägt eine ara¬ 
mäische Inschrift, in der sich 
der Erbauer der Halle seinen 
„Anteil mit den Gerechten“ 
als Lohn erbittet. Der Sitz 
ist seinerzeit in das Muse¬ 
um nach Jerusalem gebracht 
worden und für die Israelis 
heute nicht erreichbar, auch 
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ALT-NEUES KABINETT ESHKOL BEIM STAATSPRÄSIDENTEN SHAZAR 


Washington. — Beamte der USA Regierung äusser- 
ten, die Aegypten gewährte Hilfe müsse fortgesetzt 
werden, um die Araber in ihrer feindseligen Haltung 
gegen Israel zur MlLssigung beeinflussen zu können. 

Die Beamten erklärten, es sei nicht wünschenswert, 
durch Einstellung der USA-Hilfe einen Konflikt mit 
dom Nasser-Reg me zu provozieren, der sich für Israel 
gefährlich auswirken könne. Sie bezeichne teil die Anwe. 
senheit der Amerikaner in Kairo als sehr wichtig und 
meinten, die amerikanische Hilfe habe d gtu beigetra¬ 
gen, dass die Aiaber bisher Abstand davon genommen 
haben, wegen der Frage der Jordan-Wasser einen Krieg 
gegen Israel zu entfesseln. (ITA) 


Gemeinsames 

Bauprojekt 


Düsseldorf. — Der Vorsit¬ 
zende der Industriegewerk¬ 
schaft Bau, Steine, Erden 
und stellvertretende Auf¬ 
sichtsrats - Vorsitzende der 
gewerkschaftseigenen Woh. 
nungsbaugesellschaft Neue 
Heimat, Georg Leber, teilte 

wenn er noch dort auf be¬ 
wahrt wird. 

Der Name Korasim be 
zieht sich sicherlich auf das 
hebräische Wort „lichros“, 
was soviel wie verkünden, er¬ 
klären bedeutet/ Wir wissen 
nicht, was hier verkündet 
werden sollte und die Her 
kunft des Namens ist noch, 
genau so ungeklärt wie von 
Kfar Nachum, weil man 
nicht weiss, welcher Nachum 
gemeint war. 

Die Stadt Korasim hat 
furchtlos die Verwünschun¬ 
gen des Neuen Testaments 
überstanden. Sie ist erst un. 
tergegangen, als die Ueber- 
macht der Byzantiner ein 
jüdisches Leben in dem gan¬ 
zen Bezirk unmöglich ge¬ 
macht hat Die für viele 
Jahrhunderte vernachlässig¬ 
ten Felder und Hügel müs. 
sen neu bearbeitet min be¬ 
baut, sie müssen erlöst wer¬ 
den, und das ist eine der 
Aufgaben der neuen Siedler. 
Die Ruinenfelder einerseits, 
die schmucken kleinen Häus¬ 
chen. wenige hundert Meter 
entfernt andererseits stellen 
so recht zwei Gegensätze ne¬ 
ben einander, die für das Is. 
rael von Heute bezeichnend 
sind: Ruinen und neuer 
Aufbau. 


nach seiner Rückkehr von 
einer Israel-Reise mit, dass 
die Neue Heimat geimeinsam 
mit der israelischen Woh 
nun gsgese 1 Ischa f t Rasse o in 
der Nähe von Tel Avvi 3.000 
Wohnungen bauen will. — 


Denkmalsweihe 

Wien. — Vor kurzem wur¬ 
de in Belgrad ein Denkmal 
zu Ehren von rund 800 
österreichischen Juden ein- 
geweiht, die 1941 in Zasavica’ 
bei Sabac von den National¬ 
sozialisten ermordet worden 
waren und deren Ueberreste 
1959 exhumiert und in ein 
Massengrab auf dem Belgra¬ 
der jüdischen Friedhof um¬ 
gebettet wurden. (AWZ) 

für Ausgrabungen 

London. — Die britischen 
Spender, die die Ausgrabun¬ 
gen für Massada förderten, 
haben weitere Unterstützung 
zugesagt. Es sind di« Ehe¬ 
paare Harry .Sacher und Te- 
rence Kennedy, die Wolfson- 
Stiftung und die Londoner 
Zeitung „The Observer“ 
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Mß&r Weg einer Familie 


y Jüngst durfte D>r. Emanuel 
Bntil Herz, der bis zum An¬ 
bruch des Naziregimes Ver¬ 
lagsleiter im Ullsteinhaus 
war seinen 87. Geburtstag 
in Rochester feiern, wo er 
seit langem lebt. Im Jahre 
1951 besser sein Buch: „Denk 
ich an Deutschland in der 
Nacht, Die Geschichte des 
Hauses Steg“ im neuerstan¬ 
denen Druckhaus Tempelhof- 
Berlin (Ullstein) erscheinen 
Der Titel des Buches weist 
auf zwei Themen hin. die 
vom Autor in fesselnder Wei¬ 
se behandelt wurden. Einmal 
auf das familiengeschichtli¬ 
che, sodann auf das histo¬ 
risch.kulturelle. Das zweite 
nimmt einen breiten Raum 
ein und überschattet hier und 
dort das erste, dem die fol 
gende Betrachtung gewidmet 
werden soll. Es wird der Weg 
einer typisch westfälisch-jü¬ 
dischen Familie während der 
rund hundert Jahre der 
Emanzipationszeit geschildert. 
Seine Darstellung fügt sich 
gut in das Gebiet der jüdi¬ 
schen Familienforschung die 
heute in der literarischen 
Arbeit unserer Historiker be¬ 
sondere Berücksichtigung fin¬ 
det. 

Den lokalen Hintergrund 
der Geschichte des Hauses 
Steg bildet die westfälische 
Kleinstadt Warburg, die heu¬ 
te rund 11.000 Einwohner 
zählt, 1932 nur etwa 7.000 mit 
einer jüdischen Gemeinde 
von 150 Seelen. 

In einer ausgezeichneten 
Dissertation über den Wie¬ 
deraufbau der jüdischen Ge¬ 
meinden in Deutschland seit 
1945 werden vom Verfasser 
Dr. Harry Maor, der heute 
in Gedera lebt, für Warburg 
und das Jahr 1948 58 Juden 
angegeben, während in den 
folgenden Jahren keine jüdi¬ 
schen Menschen mehr dort 
wohnten. Vor 200 Jahren ge¬ 
hörte Warburg zu den gröss¬ 
ten unter den zahlreishen 
westfälischen Kehilot, und 
das Städtchen war Sitz des 
Landesrabbiners. 1774 bis 1807 
bekleidete Samuel Steg dieses 
Amt. Tn ihm verehrt die Fa¬ 
milie welcher Emi) Herz zu- 


von Dr. S. BRAUN 


gehört, ihren Ahnherrn. Er 
leitet den Namen Steg von 
dem eines rheinischen Dor¬ 
fes ab, dessen Existenz ich 
trotz vielen Suchens nicht 
finden konnte. Früh verlor 
Samuel seine Eltern. Der 
Rabbiner in Bingen nahm 
sich seiner an und lehrte 
ihn, als er die Zeit für ge¬ 
kommen erachtete, in der da¬ 
mals üblichen Weise, bis er 
zum Besuch einer Jeschiwa 
in Frankfurt a. M. reif war. 
Von dort ging Steg nach Prag 
zu dem hochgelehrten Rab¬ 
biner Ezechiel Landau, auf 
dessen Empfehlung er zum 
Landesrabbiner von Warburg 
und der ihm angeschlossenen 
Gemeinde gewählt wurde Er 
heiratete Schewah Wasser¬ 
trilling. die Tochter seines 
Kollegen in Hessen. Sie ge¬ 
bar ihm zwei Söhne, Menas¬ 
se und Mordechai. Moröechai 
blieb unverheiratet während 
Menasse sich mit Friederike, 
genannt Reike oder Rike, aus 
Meimbressen < Hessen) ver¬ 
heiratete. (Beachtenswert ist 
die damals einsetzende Ten¬ 
denz, hebräische Namen durch 
deutsche zu ersetzen.) Da die 
beiden Söhne als junge Män¬ 
ner sich als unpraktische nur 
dem Geistigen nachhängende 
Grübler erwiesen, musste Ri¬ 
ke Hand anlegen, um die Fa 
milie zu ernähren. Sie betrieb 
einen der üblichen Klein¬ 
kramläden. verkaufte Mazzot, 
Ost und Gemüse, später Felle 
und Häute nachdem sie das 
Mazzotbacken wegen der auf¬ 
kommenden Ritualmordhetze 
hatte einstellen müssen. Ihr 
Geschäft erhielt mit der Ver¬ 
ehelichung ihrer ältesten 
Tochter Caecilie mit Joseph 
Grünewald Auftrieb, dessen 
Herkunft von Emil Herz 
nicht angegeben wird, von 
dem ich aber vermute, dass 
er aus Peckelsheim oder Nie¬ 
heim stammte, wo die Grüne 
wald.Familie bis in die Zeit 
des Naziregimes lebte. (Ich 
denke, auch Rabbi Max Grü¬ 
newald, einst in Mannheim, 
jetzt in den USA gehört zu 
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diesem Familienkreis.) Joseph 
Grünewa-ld starb früh und 
liess seiner Frau drei Kinder 
zurück. Einer von ihnen, Ja¬ 
kob, besuchte die Gymnasien 
zu Brilon und Dortmund und 
studierte dann in Berlin Me¬ 
dizin. Der junge Student ver¬ 
diente seinen Unterhalt als 
Hauslehrer, zuerst bei dem 
Bankier Adler, Unter den 
Linden, dann bei dem Grund¬ 
stücksmakler und Bauunter¬ 
nehmer Loevinson in Char¬ 
lottenburg. Nach Abschluss 
seines Studiums liess sich 
Dr. Jakob Grünewald als 
praktischer Arzt in Essen 
nieder, starb indes bereits m 
jungen Jahren, vielleicht in¬ 
folge der Strapazen im 
deutsch-französischen Krieg 
den er als Militärarzt mitge¬ 
macht hatte. Verheiratet war 
der seelisch wenig ausgegli¬ 
chene Mann mit Johanna 
Loewenstein aus Borgholz, 
der Tochter von Felix Loe¬ 
wenstein, einem erfolgrei¬ 
chen Landwirt und Schaf¬ 
züchter, in dessen Hause — 
das mag zu erwähnen erlaubt 
sein — ich in späterer Zeit 
zu Gaste war. Der kurzen 
Ehe entstammte ein Sohn 
Arminius, der als Kind starb 
und eine Tochter Jakobine, 
welche geistesschwach in ei¬ 
ne Anstalt zu Niedermarsberg 
verbracht wurde und dort 
1924 verschied. Johanna blieb 
nach Jakobs Heimgang noch 
ein paar Jahre bei der Mut¬ 
ter in Kassel und dann in 
Sobernheim bei einer Schwe¬ 
ster. wo sie nach schwerer 
Krankheit 1925 verstarb. 

Caecilie ging eine zweite 
Ehe mit Juda Oppenneim 
ein. der das Lehrerseminar in 
Kassel absolviert hatte, über 
dessen Geburtsort wir jedoch 
aus Heizens Buch nichts er¬ 
fahren. Der junge Lehrer ver¬ 
sah in der Gemeinde War 
bürg mit ihren 45 zumeist 
kinderreichen Familien das 
Amt des Kantors und Rabbi¬ 
ners, als der er wie seine 
Vorgänger auch in den Ge¬ 
meinden seines Bezirks Amts¬ 
handlungen vorzunehmen 
hatte (Eidesabnahme. Ehe¬ 
schliessungen und -Scheidun¬ 
gen und dergleichen mehr). 
In seiner Schule sassen mehr 
als 80 Jungen und Mädchen, 
die zur selben Zeit unterrich¬ 
tet werden mussten. Obgleich 
Oppenheim ein thoratreuer 
Jude war, begann er den 
noch die Pflege profanen 
Wissens in seinem schulhaus. 
Es ist bezeichnend für den 
Wandel der geistigen Hal¬ 
tung, den die Errichtung des 
Königreichs Westfalen durch 
Napoleon her bei geführt hat¬ 
te, dass Oppenheim ein 
.Lehrbuch der deutschen Ge¬ 
schichte mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung jüdischer The¬ 
men“ verfasste, es den preu- 
ssischen Behörden zur Ge¬ 
nehmigung einreichte und 
abschlägig beschieden wurde. 
Oppenheim stand gesinnungs- 
mässig auf dem Boden, auf 
dem Gabriel Riesser seine 
Kämpfe um die Gleichstel¬ 
lung seiner Glaubensgenossen 
ausfocht. Er war ein Freund 
der Aufklärung, ohne eine 
Lockerung traditionsgebunde¬ 
ner Lebensführung zuzulas- 
sen. Auch das ist bezeich¬ 
nend für den Generationen¬ 
wandel zu seiner Zeit, dass 
Oppenheim die Predigt in 
hochdeutscher Sprache ein¬ 
führte und sich dadurch die 
Sympathien der Gemeinden, 
in denen die Juden auch wei¬ 
terhin sich des Jüdisch Deut¬ 
schen bedienten, gewann. Es 
sei in diesem Zusammenhang 
daran erinnert, dass selbst in 
Berlin gottesdienstliche An¬ 
sprachen in Jüdisch-Deutsch 
gehalten wurden und dass 
erst Michael Sachs reines 
Hochdeutsch sprach. Eine 
Kabinetts Ordre, die König 
Friedrich Wilhelm III. am 9. 
Dezember 1823 erliess. be¬ 
stimmte, dass „der Gottes¬ 
dienst der Juden nur nach 
dem hergebrachten Ritus oh¬ 
ne die geringste Neuerung in 
der Sprache und in der Zere¬ 


monie, in Gebeten und Ge¬ 
sängen, ganz nach dem alten 
Herkommen gehalten werden 
soll.. 

Juda Oppenheims Gattin 
Caecilie gebar ihm 3 Kinder, 
von denen ein Knabe Her¬ 
mann im Lauf der Jahre als 
Nervenarzt zu Ruhm und An¬ 
sehen gelangte. Sein Lehr¬ 
buch der Nervenkrankheiten 
wurde zu einem Standard, 
werk der medizinischen Wis¬ 
senschaft, das in mehrere 
Sprachen übersetzt und an 
deutschen und ausländischen 
Universitäten dem Studium 
zugrunde gelegt wurde. Frei¬ 
lich zu einer ordentlichen 
Professur brachte es der ge¬ 
lehrte Arzt und Forscher 
nicht, dagegen stemmten sich 
die Reaktionäre; dagegen war 
auch das preussische Kultus¬ 
ministerium, welches Oppen, 
heim den Uebertritt zum 
Christentum nahelegte, um so 
die Bahn zur Beförderung 
freizumachen. 

Dr. Oppenheim heiratete 
Martha Oppenheimer, die 
Tochter eines in Hannover 
lebenden Armeelieferanten. 
Die Praxis in Berlin wuchs 
zusehends; Oppenheims Ruf 
eroberte die Welt, und nicht 
selten rief man den hochge¬ 
schätzten Nervenarzt in die 
Zentren des Auslandes. Sein 
Sanatorium in Berlin erfreu¬ 
te sich ungemein reichen Zu¬ 
spruchs; seine Vorlesungen 
und Uebungen nach seiner 
Habilitation als Privatdozent 
waren stark besucht. So fehl¬ 
te eigentlich nichts zum 
glücklichen Leben. Bis der 
Weltkrieg ausbrach und Op¬ 
penheims Herz von Pessimis¬ 
mus erfüllt wurde. Wohl wur¬ 
de ihm Gelegenheit zu wert¬ 
voller Arbeit in dem von ihm 
eingerichteten Militärsanato- 
rium gegeben. Der Fortgang 
der Kriegsereignisse und 
wachsender Antisemitismus 
betrübten ihn ausserordent¬ 
lich, und er begann. Selbst¬ 
mordgedanken zu hegen. Ein 
Herzschlag der ihn kurz 
nach dem Eintritt des Waf¬ 
fenstillstandes traf, ersparte 
ihm den Schritt der Verzweif¬ 
lung. Er starb im 61. Lebens¬ 
jahr. Seine Frau Martha 
blieb bis weit in die Zeit des 
Naziterrors hinein in Berlin, 
obgleich sie zu ihrem Sohn, 
der in London Operndirigent 
geworden war. hätte übersie¬ 
deln können. Der Deportie¬ 
rung entzog sie sich durch 
Selbstmord. 
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400 Jahre Schuld 


Religionsmlnister Dr. Wahr¬ 
haftig hat anlässlich einer 
Studientagung auf dem Ber¬ 
ge Zion über Jerusalem, 
kurz vor dem Rosch Hascha. 
na Fest 2725 das neue Jahr 
als „Jahr des Schulchan 
Aruch“ proklamiert, denn ge¬ 
nau vor vierhundert Jahren 
erschien — Venedig 1564 — 
die Erstausgabe des Kodex 
Schulchan Aruch von Rabbi 
Joseph Karo. 

Es gab vor dem Schulchan 
Aruch bereits grosse Kodizes 
des rabbinischen Rechts vor 
allem den Kodex des Alfasi, 
sodann die Mischne Thora 
des Maimonides, den Kodex 
des Ascher Ben Jechiel, und 
schliesslich die gewaltige 
Sammlung Arbaa Turim des 
Ben Ascher aus dem 14. 
Jahrhundert. 




Ein Bruder, Emanuel, lebte 
in Hamburg. Seine beiden 
Söhne Paul und Walter nah¬ 
men als Freiwillige am Krieg 
teil. Der erst 17 Janre alte 
Walter fiel bei Langemark. 
Die Mutter der beiden Söhne, 
Bertha sowie deren Schwe¬ 
ster Paula, welche im Krieg 
sich der Blindenfürsorge ge¬ 
widmet hatten, entgingen 
dem Zugriff der Nazihand 
ebenfalls durch Selbstmord. 

Dr. Jakob Grunewald hat¬ 
te eine Schwester namens 
Amalie. Sie heiratete Aron 
Herz aus Jülich. Br wurde 
Sozius von Jakob Cohn, dem 
Schwiegersohn Reikes. Aron 
Herz starb früh, desgleichen 
ein Sohn namens Karl. Am 
Leben blieb lediglich dessen 
Bruder Emil — es ist der Au¬ 
tor des eingangs genannten 
Buches —. welcher nach ei 
ner glanzvollen Karriere 1933 
resignieren musste und trotz 
seines hohen Alters noch heu¬ 
te reger geistiger Arbeit zu¬ 
getan ist. In Bonn legte er 
die Prüfung als Studienrat 
ab, blieb dann noch einige 
Zeit als Bibliothekar an der 
Universität und trat später 
in die Dienste des Ullstein¬ 
hauses, wo er als Verlagsdi¬ 
rektor drei Jahrzehnte hin¬ 
durch erfolgreich gewirkt hat. 

Ullsteinbücher, Propyläen. 
Kunst-Geschichte, Propylä- 
en-Weltgeschichte, Vossische 
Zeitung, Berliner Morgen¬ 
post, Musik für Alle Uhu, 
Memoiren bedeutender Män¬ 
ner, Romane, und nicht zu 
letzt die Berliner Illustrierte 
Zeitung gehören zu den Ver¬ 
öffentlichungen, die aufgrund 
Emil Herzens Initiative ent¬ 
standen oder literarisch ihr 


Diese Werke, insbesondere 
aber das letztere, waren die 
Quellen Karos. Er hatte be¬ 
reits zum Kodex des Maimo¬ 
nides seinen Kommentar 
Kessel Mischne verfasst, der 
vor allem die Quellen angibt, 
die Maimonides selbst be¬ 
kanntlich nicht angeführt 
hat, als er sich der Kommen¬ 
tierung der Arbaa Turim zu- 
wandte, woraus sein gewalti 
ges Werk Beth Joseph ent 
standen ist, das die gesamte 
Halacha umfassen sollte. 

Aus diesem Hauptwerk bil¬ 
det der Kodex Schulchan 
Aruch eigentlich nur einen 
Auszug für den praktischen 
Gebrauch. Der Titel „Der ge¬ 
deckte Tisch“ will sagen, 
dass hier das Brot des Le¬ 
bens in genussfertiger Form 
serviert wird. Deshalb ver¬ 
zichtet der Schulchan Aruch 
weitgehend auf theoretische 
Gesetze. Das ganze Gebiet 
des jüdischen Staatsrechts, 
das heute von so grosser Ak¬ 
tualität geworden ist, fiel bei 
Karo unter den gedeckten 
Tisch, da es zu seiner Zeit 
keine praktische Bedeutung 
hatte. Maimonides hingegen 
hat in seineh Kodex durch¬ 
aus das biblisch talmudische 
Königs, und Staatsrecht be¬ 
handelt. 

Joseph Karo teilte seinen 
Schulchan Arudh in vier 
Bände ein: Orach Chajim 
(Lebenspfad), der die litur¬ 
gischen Bestimmungen und 
die Vorschriften für den 
Schabbat und die Feste ent¬ 
hält. Dieser Teil ebenso wie 
der folgende enthalten ge- 
wissermassen auch dogmati- 
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sehe Elemente, die aber in 
der Sicht Karos von den ju¬ 
ristischen nicht zu trennen 
sind. Die Voraussetzung ist 
immer der Glaube an das 
das Gesetz Gottes, das der 
Leser des Buches richtig er¬ 
füllen will. Halacha ist dabe( 
nicht nur ein Gesetz, son¬ 
dern Anleitung für den Weg 
im Leben. So beginnt der 
Schulchan Aruch mit den ge 
11 ügelten Worten: ..Man er¬ 
hebe sich am Morgen ei¬ 
nem Löwen gleich zum Dien¬ 
ste Gottes, um die Morgen¬ 
röte zu wecken“. (O. Ch. I, 

1). Schon dieser poetische 
Beginn zeigt, dass wir es 
hier mit einem Gesetzbuch 
im modernen Sinn zu tun 
haben. 


Der Schulchan Aruoh ist 
überhaupt kein Gesetzbuch 
im heutigen Sinne, und sein 
Verfasser hat keine Gesetze 
oder Vorschriften erlassen, 
sondern das vorhandene Ma¬ 
terial systematisch kodifi¬ 
ziert. Gesetze im rabbinischen 
Sinne, die nicht unmittelbar 
aus Thora und Tradition vor¬ 
gegeben sind, wären „Taka- 
not‘. Darum handelt es sich 
aber im Schulchan Aruch 
nicht. 


Gesicht erhielten. Ein in 
deutscher Sprache in den 
Vereinigten Staaten erschei¬ 
nendes Blatt nannte Emil 
Herz einen der mächtigsten 
Männer im Kreise der das 
deutsche Schrifttum beein. 
flussenden Gestalten. 

Um das Familiengeschicht¬ 
liche, soweit es mir zugäng¬ 
lich war, zu vervollständigen, 
seien hier die Kinder von 
Emil Herz und seiner Gattin 
Yella geb. Berl aus Wien auf¬ 
geführt. Zwei Söhne und zwei 
Töchter wurden ihnen gebo¬ 
ren. Erwin, der sich jetzt 
Hearts nennt, heiratete Flora 
geb. Aronsfeld und arbeitet 
in der Wiener Library zu 
London. Sein Bruder lebt 
beim Vater, der vor nicht 
langer Zeit seine Gattin 
durch den Tod verlor, und 
ist Vertreter der Kodakwer¬ 
ke. Eine Tochter heiratete in 
New York einen Arzt, und 
die zweite einen Apotheker. 

* * * 

Der Wert der Aufzeichnun¬ 
gen des Dr. Herz liegt sowohl 
in der allgemeinen histori¬ 
schen Darstellung der Lage 
der Juden in Deutschland bis 
zum Eintritt der Katastrophe 
als auch besonders in der 
ausführlichen Schilderung 
des beispielhaften Schicksals 
seiner eigenen westfälischen 
Familie. 


Im zweiten Teil Jore dea 
wird das gesamte praktische 
Ritualgesetz dargelegt. Es ist 
hier bemerkenswert, dass ein 
Kenner der Materie, der ver¬ 
ewigte Oberrabbiner von 
Wien. Professor Z. P. Ohajes, 
darauf hingewiesen hat, dass 
sich 60 Prozent der Halachot 
des Schulchan Arucih (und 
nicht zuletzt des Ritualgeset¬ 
zes) seit Erscheinen des 
Werkes verändert haben, ob¬ 
wohl der Schulchan Aruch, 
wie kein anderer Kodex, das 
Handbuch des Rabbinats ge¬ 
worden ist und ungeachtet 
der Tatsache, dass es auch 
Gesetzessammlungen späte¬ 
rer Autoritäten gibt. 

Der dritte Teil, Even ha. 
eser, ist heute wohl prak¬ 
tisch der wichtigste gewor¬ 
den, denn er enthält das rab- 
binische Eherecht, das in Is¬ 
rael staatliches Recht ist. 
Joseph Karo kannte viele 
Probleme, die uns heute be. 
schattigen, so etwa das Pro¬ 
blem des Cohen, der keine 
geschiedene Frau heiraten 
darf. In seinem Beth Joseph 
führt er Fälle von Cohanim 
an, die auf ihr Priestertum 
verzichten wollten... „Alles 
ist schon dagewesen“. 
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, drei Autoritäten stützte: 
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Maimonides. die meist e 
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seiner Herkunft nach na 
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Weltkonferemfat Frauei 


M. F.: — In der Weltpoli¬ 
tik geht man vom Kampf 
auf Schlachtfeldern, der im¬ 
mer mehr aon Popularität 
verliert, langsam zum Kampf 
auf Konferenzen über. Die 
gegnerischen Staaten und 
Völker versuchen, einander 
in Gastfreundschaft und mit 
eindruckvollen internationa¬ 
len Veranstaltungen zu über¬ 
trumpfen, um dadurch An¬ 
hänger zu gewinnen. 

Israels Aussenminister Gol- 
da Meir hat durch einen ori¬ 
ginellen Einfall den vieler¬ 
lei Konferenzen und sonsti¬ 
gen internationalen Tagun¬ 
gen eine n£ue Note hinzuge- 
fügt. Sie hat durch persön¬ 
liche Brfefe neunzig Frauen 
aus aller Herren Länder aus 
fünf KcVntnenten zu einer 
„Weltta&ung für Frieden 
und Entwicklung 4 eingeladen* 
Darunter waren Parlamente- 
rierinneA, Gattinnen von Mi¬ 
nistern, (öffentliche Funktio¬ 
när innea^ — und nun fand 
Airfa<ntfftM^er in Jeri>sa- 
- 91 diese 
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ien Rabbi natsger ich ten aus 
7 rügen. 

^ Joseph Karo wurde vier 
31 &• Jahre vor der Vertreibung 
3 # 1er Juden aus Spanien. 1488 


zum Dien, i 


Toledo geboren. Ueber 


um d i;T;^Portugal und die Türkei ge- 
i wecken“ n ^ angte er schliesslich nach 
lon die*» 0111 iem Lande Israel, wo er sich 
zeigt rio m Zentrum der rabbini- 

lit einem7 ** 68 sehen und kabbalistisc hen 
Jemfn e - ^ Gelehrsamkeit, Safed <Zfat), 

11313 ^ tiai niederlie-ss. Dort starb er 
c . 1577 hochbetagt und hochge- 

Sehuichan Aruch & ehrt als Oberrabbiner und 
Jpt kein Gesetzbuch Nachfolger seines Lehrers 
h&en Sinne, und ^ Joseph Berab, aus dessen 
er keine Gesetze Hand er die Semicha (Auto. 
Urschriften erlass® risation) empfangen hatte. 

> das vorhandene Ma- Dreissig Jahre, von 1522 

systematisch kodifi. bis 1552 arbeitete Karo an 
^setze im rabbinisedei seinem Söhulohan Aruch. Er 
nicht unmittelbar ging davon aus, dass wir 
ra und Tradition vor. praktisch nicht nur zwei 
sind, wären Jak*. Thorot. die schriftliche und 
irum handelt es sich die mündliche Lehre, haben, 
ß Schulchan Aruch sondern hunderte, da es so 
viele und vielerlei Lehrmei- 
veiten twi w • nungen gibt, die Karo nun 
~ t systematisieren wollte, wobei 
gesamte praktische er sich im wesentlichen auf 

drei Autoritäten stützte: die 
Sephardim Alfasi und Mai- 
monides einerseits, und den 
asdhkenasi sehen Gelehrten 
Ben Ausche andererseits. 

Wo diese Autoritäten mit¬ 
einander in Widerstreit ste¬ 
hen, richtete sich Karo nach 
der Mehrheit, wodurch das 
sefardische Element Alfasi. 
Maimonides. die meist einer 
Ansicht sind, das Ueberge- 
wicht erhielt. Karo neigte 
seiner Herkunft nach natur- 
gemäss zur sefardischen 
Lehrtradition die ihm näher 
war als. die deutsch-französi¬ 
sche. Das führte dazu, dass 
der Schulchan Aruch in Po¬ 
len und Deutschland zu¬ 
nächst neben aller Bewunde¬ 
rung auch heftige Kritik 
auslöste, bis 1578 in Krakau 
die Ma>pa (das Tischtuch“) 
des Rabbi Moses Isserles er¬ 
schien, eine aschkenasische 
Ergänzung zum sefardischen 
Schulchan Aruch. 

Wer den Kodex Schulchan 
Aruch einsieht, oder das 
noch grössere Werk Beth Jo. 
seph. muss den Verfasser für 
einen trockenen Juristen 
und Theologen halten. Aber 
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Kairo war zugleich ein tiefer 
Mystiker und hatte ekstati¬ 
sche Erlebnisse. Durch vier¬ 
zig Jahre hindurch soll eT in 
regel n rissiger Kommunikati- 
an mit einem spiritus fami¬ 
liär is, einem Enge), gestan 
den haben, den er Maggid 
nennt. Die Gespräche mit 
dem Engel sind in dem Bu¬ 
che „Maggid Jescharim“ fest¬ 
gehalten. 

Die Forschung ist sich 
nicht darüber einig, ob Ka¬ 
ro selbst diese Schrift ver¬ 
fasst hat, oder einer seine' 
Schüler. Der M >ggid soll die 
Personifikation der Mischna 
gewesen sein. Er enthüllte, 
jeweils am Frei tag-Abend 
dem Joseph Karo Geheim¬ 
nisse der Offenbarung, die 
dem natürlichen Verstand 
unzugänglich waren. Es wird 
berichtet, dass Schüler Ka. 
ros den Maggid aus seinem 
Munde sprechen hörten, wo¬ 
bei es sich offenbar um .Zun¬ 
genrede' handelte. 

Geistesgeschichtlich ist der 
Schulchan Aruch nicht iso¬ 
liert zu betrachten. Das 16. 
Jahrhundert ist das Jahr¬ 
hundert der grossen Kodifi¬ 
kationen der Religionen. Im 
christlichen Raum beginnt 
die Reformation. 1517 schlägt 
Luther seine 95 Thesen an 
der Schlosskirche in Witten¬ 
berg an. 1530 wird die Augs- 
burgische Konfession erlas¬ 
sen, die Grundlage der Kir¬ 
che Luthers. 1563 folgt der 
Heidelberger Katechismus, 
die bis heute gültige Grund¬ 
lage der Reformierten Kir¬ 
che. 1564 stirbt in Genf Cal¬ 
vin, der Verfaser der Insti¬ 
tute religionis, jenes Werkes, 
das die Theologie des Pro¬ 
testantismus auf Jahrhun¬ 
derte entscheidend beein¬ 
flusst hat. 

Ist es ein Zufall, dass der 
Schulchan Aruch im Todes¬ 
jahre Calvins erschien? Ist 
es ein Zufall, dass zur selben 
Zeit mit den Beiträgen von 
Luria und Alkabez in Safed 
unser Gebetbuch seinen Ab¬ 
schluss findet. Mit dem 
zweiten Drittel des 16. Jahr¬ 
hunderts findet eine Art gro¬ 
sser Zäsur und Zusammen¬ 
fassung in der Religions¬ 
und Geistesgeschichte statt. 
Die Nachwirkungen sind bis 
heute spürbar. 

Fraglos ist es die Aufgabe 
unserer Zeit, dort wieder an¬ 
zuknüpfen, wo Karo seine 
„Summe der Theologie“ zog, 
denn in dem ewigen Ge¬ 
spräch um das Ewige gibt 
es keinen Schlußstrich. 


Unweit der neuen, lebhaf¬ 
ten Stadt Aschdod erfor¬ 
schen die Wissenschaftler ei¬ 
nen Ruinenhügel, der einst 
die mächtige Stadt Aschdod 
trug. Sie hat eine überaus 
lange Geschichte und exi.^ 
stierte lange bevor die Bi 
bei sie als eine der fünf 
Hauptstädte der Philister er 
wähnte, gegen die das Land 
Judäa dauernd Krieg führ¬ 
te. Bei den durch die israe¬ 
lische Abteilung für Archäo¬ 
logie ausgeführten Grabun¬ 
gen beteiligen sich Forscher 
des Theologischen Seminars 
und des Carnegie Museums 
von Pittsburg (USA). 

Aschdod an der antiken 
Via Maris gelegen, die Ae¬ 
gypten mit den Ländern Me¬ 
sopotamiens verband, blüh¬ 
te während der Regierungs¬ 
zeit des Königs Salomo als 
wir h tigstes Handel szen tr u m. 
Wie uns das zweite Buch 
Chronika (26. 6) berichtet, 
wurde sie durch König Usia 
erobert und zerstört. Sie wur¬ 
de später wieder erbaut und 
führte eine verhältnismässig 
unabhängige Existenz; spä¬ 
ter schloss sie sich den Ae- 
gyptern in ihrer Revolte ge. 
gen den Assyrerkönig Sar¬ 
gen an. Dieser vernichtete 
die Stadt im Jahre 712 vor 
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unserer Zeitrechnung in ei 
nem Vergeltungsakt. Sie 
konnte sich jedoch bald wie¬ 
der zu ihrer Unabhängigkeit 
erheben und b) ; eb zu allen 
Zeiten ziemlich feindselig 
gegen ü ber dem j ü dischen 
Reich Zur Zeit der Rück¬ 
kehr aus Babylon beteiligte 
sie sich am einem Angriff 
auf Jerusalem. Auch in 
späteren Zeiten, der herodia. 
nischen, römischen und by¬ 
zantinischen Epoche. war 
Aschdod eine reiche Han 
delsstadt und hatte eine aus 
den vielen vorderasiatischen 
Rassen gemischte Bevölke¬ 
rung. 

Die Grabungen des Vor¬ 
jahres enthüllten viele Zivi, 
lisationsschichten von deT 
Bronzezeit an b’S zur byzan¬ 
tinischen Periode. Die Arbeit 
der letzten S°dson konzen¬ 
trierte sich auf die philisti- 
nische Schicht und das Stu¬ 
dium der Kultur der Fbili 
ster. von der bisher noch 
wenig bekannt ist. 


Die drei untersten Schich¬ 
ten umfassen die kanaaniti¬ 
sche Zeit, d. h. die Zeit vom 
16. bis 12. Jahrhundert v.u.Z., 
von der Höfe, Ueberreste von 


Literarische Notizen 


Ausstellung 

Das telaviver Museum Bet 
Dizengoff zeigte eine Schau 
von einunddreissig Tapisse¬ 
rien von Jean Lurgat. Der 
Direktor des Museums, Cha- 
im Gamzou, hatte für den 
Katalog eine eingehende 
Würdigung des grossen Er¬ 
neuerers der französischen 
Tapisserie-Tradition verfasst. 
Lurgat hielt sich unlängst in 
Israel auf und äusserte sich 
begeistert über die durch die 
landschaftlichen Schönheiten 


geleitet. Er hat darüber ein 
Buch geschrieben. Unter sei¬ 
nen weiteren Publikationen 
ist auch ein Buch über den 
„Kampf gegen den Antise¬ 
mitismus“ bekannt gewor- 
Konzerttournee 
Die norwegisch - jüdische 
Pianistin Liv Glaser kehrte 
unlängst von einer erfolgrei¬ 
chen Konzerttournee nach 
Mtoskau, Leningrad. Wi 1 na, 
Riga und Minsk nach Oslo 
zurück. 


Häusern aus ungebrannten 
Ziegeln und Backofen ans 
Licht kamen. Eine Anzahl 
von Tonscherben, die ihre 
Herkunft wus Mykenä und 
Zypern venatem, zeugt von 
den Kontakten, die die Stadt 
mit anderen Mittel tr.eerlän¬ 
dern unterhielt, ln einer Zi¬ 
sterne wurde auch eine rei¬ 
che Menge schöner einheimi¬ 
scher Ton waren entdeckt. 

Aus der späteren philisti- 
nieshen Zeit (frühes 11. Jahr¬ 
hundert v. u. Z.) stammen 
auch die Ruinen einer aus 
ungebrannten Tonziegeln er 
bauten Zitadelle, die viele 

Besied'lungsschichten und Er¬ 
eignisse überdauerte, bis sie 
später von Gebäuden der 
persischen und hellinisti- 
scJnen Zeit überdeckt wurde. 
Hier fand man voriges Jahr 
eine Kultstätte aus der ju- 
däischen Epoche, die kleine 
Tonfjguren von Tieren und 
Menschen, darunter die eines 
Harfenspielers enthüllte Ihr 
Stil lehnt sich an den aus 
Zypern und Syrien her be¬ 
kannten an und beweist wie¬ 
der u*nm intensive internatio 
nale Einflüsse. Jetzt ist man 
dabei festzustellen, ob diese 
Stätte innerhalb der Fe¬ 
stungsmauern oder ausser T 
halb der antiken Stadt lag. 

Kürzlich erst entdeckte 
man die Reste einer recht¬ 
eckigen Stele oder Säule aus 
schwarzem Basaltstein mit 
einem Text in Keilschrift. 
Diese Stele scheint rundher¬ 
um mit Schriftzügen be¬ 
deckt gewesen zu sein. So. 
weit bisher festzu stellen war, 
handelt es sich um einen 
Erlass des Königs Sargon II. 
von Assyrien (721—705 v. u. 
Z.) im Zusammenhang mit 
dem von Jesaias (20:1) er¬ 
wähnten Aufstand gegen das 
assyrische Regime. Zwei wei¬ 
tere Fragmente erwähnen 
Humanrigasch, König von 


jiijam, gegen oen Saigon im 
Jahre 720 Krieg führte, so¬ 
wie andere von ihm eroberte 
Länder. Dieses Monument 
scheint die Version der auf 
den Mauern des Palastes in 
Khorsabad erscheinenden In¬ 
schrift zu sem, in der Sar. 
gons Feldzug gefeiert wird. 
Dieser Text ist der erste as¬ 
syrischer Herkunft, der auf 
diesem Boden gefunden wur¬ 
de. 

In den Ruinen der Akro¬ 
polis fand man ausserdem 
eine Scherbe mit einer he¬ 
bräischen Inschrift von zwei 
Zeilen; Schriftstil und Art 
deuten auf das 5.-4. Jahr¬ 
hundert v.u.Z., also die Pe¬ 
riode Nehemias. Unweit da¬ 
von entdeckte man ein 10 
Gramm schweres Steinge¬ 
wicht. wie wir es bereits von 
anderen Grabungen her ken¬ 
nen. Es trägt die Buchsta¬ 
ben ,.nsf * in althebräischer 
Schrift. 

In der Schicht aus helleni¬ 
stischer Zeit fand man eine 
Statuette aus Blei und einen 
Altar, ebenso nicht weit da¬ 
von Bleigewichte, eines da¬ 
von in Form einer PI «'kette 
mit einem Anker und einer 
griechischen Inschrift, die 
einen „agronomos“, d. i. ei¬ 
nen Marktaufseher, erwähnt. 
Wie es scheint, wurde die 
hellenistische Stadt etwa im 
2. Jahrhundert v.u.Z durch 
Feuer zerstört. In den Ue- 
berresten entdeckte rran 
weiterhin eine Reihe von an¬ 
tiken Münzen jener Zeit. 

Man erwartet an dieser 
Grabungsstätte, einer der 
ausgedehntesten in diesem 
Land, weitere interessante 
Funde. An den Arbeiten be¬ 
teiligen sich etwa 30 Archäo¬ 
logen. ausserdem 80 Freiwil¬ 
lige. darunter Studenten und 
begeisterte I aien au« den 
Vereinigten Staaten und Eu¬ 
ropa. die einen Teil ihrer 
Sommerferien für die Aus¬ 
grabungen verwenden. 


des Landes gebotenen Anre¬ 
gungen. 

Arzt des Warschauer 
Ghetto 

Unlängst starb in Jerusa¬ 
lem Dr. M. Lenski, der „Arzt 
des Warschauer Ghetto“, 
Träger des Jad -Wasche m- 
Preises. Unter unmenschlich 
schweren Bedingungen hat¬ 
te er die ärztlichen Dienste 
im Ghetto organisiert und 
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oberflächlichen Beobachter 
den Eindruck einer interna¬ 
tionalen Modesohau machte. 

Da gab es schöne junge 
und auch weniger schöne 
und weniger junge Darren in 
allen Hautfarben und mit 
allen Haarfarben von Weiss 
bis Schwarz, stolze und be¬ 
scheiden schamhafte, aber 
das grösste Aufsehen erreg¬ 
ten die 36 Vertreterinnen 
Afrikas, die durch ihre far¬ 
benprächtigen Nationaltrach¬ 
ten auf fielen. Besonderen 
Eindruck machte Caroline 
Diop, die einzige Frau im 
Parlament von Senegal, eine 
hohe Gestalt von afrikani¬ 
scher Schönheit in einer aus 
gold, violett, himmelblau und 
braun kombinierten Toga mit 
einem aus gleichem Stoff 
ähnlich einer Krone geform¬ 
ten Kopfputz. Ein anderer 
hoher Gast des Aussenmini- 
steriums war Margaret Ken- 
yatta, die Tochter des Mini¬ 
sterpräsidenten von Kenya. 

Da gaib es — in einem mo 
dernen Jerseykostüm — eine 
Freiheitskämpferin ftus Süd¬ 


afrika, einer der tausenden 
Eingeborenen, die Südafrika 
in den letzten beiden Jahren 
verlassen haben, um von 
Ghana aus den Kampf ge¬ 
gen das Apartheid-Regime zu 
führen, u.v.a. 


Aus den Reden und Bio¬ 
graphien der Konferenzteil¬ 
nehmerinnen war zu entneh¬ 
men, dass viele von ihnen 
am Kampf um die Unabhän¬ 
gigkeit ihrer Völker aktiv 
teilgeiiommen haben und 
Vorkämpfer innen des sozia¬ 
len Fortschritts, der Erzie¬ 
hung und Bildung sind. 

Alle stimmten schliesslich 
für einen Aufruf an die 
Frauen der Welt, gegen Krie. 
ge und für die friedliche Bei 
legung aller Konflikte einzu¬ 
treten, sich für Selbstbestim¬ 
mungsrecht der Völker, für 
soziale Entwicklung und Ue- 
berwindung von Diskriminie¬ 
rungen und für Verbreitung 
von Wissen und Bildung ein¬ 
zusetzen. Die Konferenz wur¬ 
de mit einer Grossversamm¬ 
lung in den Bauten der Na¬ 
tion, dem Gebäude der Zio. 
niste nkongresse, abgeschlos¬ 
sen, zu der die leitenden 
Funktionärinnen der israeli¬ 


schen Frauenverbände einge¬ 
laden worden waren. 

„SPIEL DER KOENIGE“ — 
NUR FUER MAENNER 
Knapp vorher war in Tel 
Aviv die Schacholympiade zu 
Ende gegangen, eine höchst 
eindrucksvolle Veranstaltung 
von internationaler Bedeu¬ 
tung, auf der sich zwar die 
Schach mannschaft Israels 
nicht gerade ausgezeichnet 
hat, die aber den Organisato¬ 
ren dieses Treffens der be¬ 
sten Schachspieler der Welt 
hohes Lob einbrachte. Der 
Sehachweltmeister und die 
nationalen Schachmeister 
sind an internationale Ver¬ 
anstaltungen und auch be¬ 
reits an Olympiaden ge¬ 
wöhnt, aber sie betonten, 
dass es bisher kaum eine so 
wohlorganisierte und so stark 
aus allen Ländern besuchte 
Schacholympiade gegeben 
hat wie die in Israel. 

Auffallend ist, dass alle 
Schachmeister Männer sind. 
Die Olympiade schien sich 
in einem Herrenklub abzu¬ 
spielen. Die einzigen Damen 
von Bedeutung waren in die¬ 
ser Veranstaltung die hölzer¬ 
nen Königinnen, zwar die 
stärksten Figuren auf den 
Brettern, aber doch ganz 
und gar in den Händen der 
ausschliesslich männlichen 
Spieler. 

Will die Frau tatsächlich 
dieses Feld, das Schachspiel, 
für ständig den Männern 
überlassen? Vielleicht bildet 
sich demnächst eine Liga 
zur Eroberung der Schach¬ 
bretter durch die Frauen- 


Obwohl Jugoslawien von 
einer kommunistischen Par 
tei regiert wird, so unter, 
scheidet sich sein Geistesle¬ 
ben nicht erheblich von der 
westlichen Kultur. Diese Hal¬ 
tung spiegelt sich auch ln 
der Behandlung wider, die 
die 6.5000 in diesem Lande le¬ 
benden Juden gemessen 
Von diesen wohnen nur 
tausend in der Hauptstadt 
Belgrad, tausend in Zagreb 
tausend in Sarajewo und der 
Rest in den 36 kleineren 
Städten des Landes. Vor dem 
Krieg gab es 80 000 Juden in 
Jugoslawien, aber die mei¬ 
sten von ihnen kamen in den 
Ausrottungslagern um. Die 
Hälfte der Ueberlebenden 
wänderte nach Israel aus so 
dass nur ein kleiner Rest 
dieser einst so stolzen Juden- 
heit übrig blieb. 

Das jüdische Problem in 
Jugoslawien ähnelt den Ver 
hältnissen in der Tschecho¬ 
slowakei. Obwohl die Regie¬ 
rung zu uneingeschränkter 
Mitarbeit bereit ist, scheint 
die Frage des Fortbestandes 
der jüdischen Gemeinde 
recht unsicher. Das Verhält¬ 
nis der Mischehen übersteigt 
60 Prozent. un<a die Fröm¬ 
migkeit sinkt in der glei¬ 
chen Proportion. Es soll heu¬ 
te im Lande nur einen einzi¬ 
gen Rabbiner geben, der in 
Sarajewo lebt. In den mei¬ 
sten anderen Orten bereitet 
es Schwierigkeiten, ein Min. 
jan zu bilden. In Dubrownik 
am Adria tischen Meer, einer 
kleinen Stadt, die gern von 
Touristen besucht wird und 
die eine berühmte, 600 Jahre 
alte Synagoge besitzt, zählt 
die jüdische Bevölkerung nur 
16 Seelen. 

Wir verbrachten viele 
Stunden mit David Levi, dem 
Sekretär der Föderation jü 
di scher Gemeinden Jugosla¬ 
wiens, der in Belgrad ein eie- 


v®n J. FISCHBEIN 

(Chicago) 


Personal besitzt. Er bestätig¬ 
te uns unsere Informationen 
aus anderen Quellen, näm¬ 
lich dass die Juden alle Frei 
heiten haben, die anderen 
Landesbürgern gewährt wer¬ 
den, und dass es wirklich 
keinen Antisemitismus gibt. 

Viele der Partisanenfüh- 
rer. die Jugoslawien von den 
Nazis befreiten, waren Juden 
und Verbündete Titos. Wie 
man uns mit Stolz erzählte, 
erhielten diese Leute die 
höchsten Orden, die der 
Staat zu vergeben hat, und 
werden als National hei den 
betrachtet. Auf Seite 18 des 
offiziellen Geschichtsbuches 
heisst es über „Die Verbre¬ 
chen der faschistischen Be¬ 
satzung und ihrer Mitarbei¬ 
ter gegen die Juden in Ju¬ 
goslawien*; „Noch auf eine 
aridere Tatsache können wir 
stolz sein. Es gab fast kei¬ 
nen jugoslawischen Juden, 
der mit den faschistischen 
Unterdrückern und ihren 
verrä terisehen einheimischen 
Mitläufern kollaboriert oder 
sich mit dem Blut und Lei¬ 
den seiner Brüder befleckt 
hat.“ 


gcooien, den jugoslawischen 
Kibbuz in Gat in Israel zu 
besuchen. 

Auf unsere Frage, ob die 
Juden aus Jugoslawien aus 
wandern können, erhielten 
wir die Antwort, dass die Re¬ 
gierung denen, die das Land 
zu verlassen wünschen, kei¬ 
ne Schwierigkeiten in den 
Weg legt. Das Israel-Konsu¬ 
lat bestätigte uns diese Aus¬ 
sage. Annähernd 8.000 jugo¬ 
slawische Juden wand-°rten 
seit 1948 nach Israel aus und 
sind heute israelische Bür¬ 


ger. 


ist 
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Trotz ihrer sc kleüien Zahl 
die jüdische Gemein¬ 
schaft ehrlich bemüht, der 
Jugend eine kulturelle, wenn 
auch nicht religiöse Erzie¬ 
hung angedeihen zu lassen. 
In den drei Städten mit ei¬ 
ner Bevölkerung von je tau. 
send Juden gibt es jüdische 
Kindergärten und ausserdem 
neun Jugendklubs, die ihre 
Sommerlager besitzen, in de¬ 
nen Jugendliche in drei Al 
tersgruppen zwischen 7 bis 
25 Jahren in den Ferien ins¬ 
gesamt 20 Tage verbringen 
Vielen dieser jungen Men- 


E<s bestehen auch mehrere 
jüdische Fiauenklubs, zwei 
jüdische Musikvereine, ein 
Buchverlag, die sich alle re¬ 
ge betätigen. Eine jede der 
grösseren jüdischen Gemein¬ 
den hat ilue eigene Biblio¬ 
thek. Eine jüdische Tanz¬ 
gruppe unternahm erst kürz¬ 
lich eine Reise durch Israel. 

In Zagreb gibt es ein Al¬ 
tersheim mit 115 Betten das 
von der Regierung subventio¬ 
niert wird. In Belgrad exi¬ 
stiert ein ausgezeichnetes jü¬ 
disches Museum. Wie uns 
Herr Levi versicherte ist das 
Kernproblem ein anderes Fr 
sagte: „Unsere Lage in Ju¬ 
goslawien ist ausgezeichnet 
Wir sind frei, unsere Reli¬ 
gion auszuüben, nach Israel 
auszuwandern oder alle Frei¬ 
heiten ebenso wie die ande¬ 
ren Bürger zu gemessen. Die 
Regierung hilft uns und tut 
alles, was wir von ihr erbit¬ 
ten. Unsere wahre Schwie¬ 
rigkeit liegt darin, dass so 
wenige von uns geblieben 
sind.“ 

Dies ist in kurzen Werten 
eine Beschreibung der jüdi¬ 
schen Lage im Lande Titos. 
Die Nazis haben gute Arbeit 
verrichtet Nach zweitausend 
Jahren jüdischen Lebens in 
diesem Lande wird eines Ta. 
ges vielleicht nur ein Muse- 

















I 


J — Vierncs, 15 de Enero de 1965 


Laftabwehr durch Raketen 


Die Offiziere und Soldaten, 
von denen in den kommen¬ 
den Jahren die Verteidigung 
des israelischen Luftraumes 
und ein wichtiger Teil der 
Sicherheit des Landes abhün 
gen wird, beendeten vor kur. 
zem ihre Ausbildung für die 
künftige Betreuung der neu¬ 
en Raketenwaffen. die jetzt 
die erste Abwehrlinie gegen 
etwaige feindliche Luftan¬ 
griffe darstellen werden. 

Die Ausbildung gellt auf 
einen ca. drei Jahre zurück¬ 
gehenden Vertrag zurück und 
wurde zum Grossteil in de», 
amerikanischen Luftabwehr¬ 
schule Fort Bl iss, bei El Paso 
(Texas) absolviert. Die israe¬ 
lischen Soldaten machten 
sich in Port Bl iss mit Füh 
rungs-, Bedienung^ und In- 
standsetzungs _ Fragen der 
Flakrakete Hawk unter den 
gleichen Bedingungen die 
auch für die amerikanischen 
Flakeinheiten gelten, ver 
traut. Die Unterrichtssprache 
war Englisch und die Anwei¬ 
sungen am Gerät erfolgten 
auf Englisch. Neben den 
Amerikanern und Israels 
lernten in Fort Bliss noch 
Einheiten fast aller NATO- 
Staaten. sowie Soldaten aus 
Nationalchina (Formosa), Ja. 
jan und Südkorea. 

Für diese Ausbildungskur¬ 
se stehen in Fort Bliss elf 
Hawk.Batterien mit insge¬ 
samt 2.500 Soldaten und Zi¬ 
vilisten als Instrukteure zur 
Verfügung. In die Fort.Bliss 
Schule wurden von den USA 
350 Millionen Dollar inve 
stiert. Die jährlichen Be¬ 
triebsspesen belaufen sich 
auf über 310 Millionen Dol¬ 
lar. Allein das der Schule an¬ 
geschlossene Schiessgelände 


ist über 5.C00 Quadratkilome 
ter (ca. ein Fünftel des Staa 
tes Israel) gross. 

Der Ausbildungsstand der 
israelischen Soldaten in der 
Raketenschule von Fort Bliss 
(eine ähnliche Schule soll 
jetzt von der NATO in Kre¬ 
ta eingerichtet werden) wur¬ 
de von den Instrukteuren als 
„erstklassig“ bezeichnet. Die 
Israelis sollen besser als fast 
alle anderen Absolventen bei 
den Kursen abgeschnitten 
haben und niemand fiel bei 
den Prüfungen der Kurse 


fe noch aus 7,5 cm Batterien 
bestand, die nur bei guter 
Sicht eine relativ hohe Treff¬ 
sicherheit hatten, hat in den 
letzten zehn Jahren eine ab¬ 
solut revolutionäre Entwick¬ 
lung der Fliegerabwehr ein¬ 
gesetzt, von der die Hawk ein 
wichtiges, wenn auch nicht 
das wichtigste oder letzte Ka 
pitel darstellen. 

Schon im Laufe des zwei¬ 
ten Weltkrieges wurde die 
Wirksamkeit der traditionel¬ 
len Flakgeschosse durch Ra¬ 
dar, Annäherungszünder und 



AUTO DER UN: man sieht deutlich die Einschüsse durch 
syrischen Ueberfall. 


fe heute praktisch noch kei¬ 
ne überzeugende Abwehr, ob¬ 
wohl in den Grossmächten 
mit Höchsttempo an derarti¬ 
gen Plänen gearbeitet wird. 

Vom taktischen Standpunkt 
aus betrachtet, besonders in 
einem über sehr lange Gren¬ 
zen verfügenden Land wie 
Israel ist anzunehmen, dass 
die etwaigen Raketen zum 
Schutz von lebenswichtigen 
Gebieten eingesetzt werden 
sollen, anstatt eine Art Flak¬ 
sperre zu bilden, die relativ 
leicht umgangen oder durch¬ 
brochen werden könnte. 

Im Vergleich zu den bishe¬ 
rigen Flakwaffen ist natür 
lieh die Abwehrrakete nicht 
nur viel treffsicherer, son¬ 
dern auch kostspieliger Dage¬ 
gen hat die Hawk-Rakete ei¬ 
ne (fast) absolute Treffsi¬ 
cherheit, und letzten Endes 
ist der einzige Weg, der ei¬ 
nen vernünftigen Kosten ver 
gleich ermöglichen würde ein 
Vergleich mit den Werten die 
bei einem möglichen Krieg 
verloren gehen würden, wenn 
solche Abwehrwaffen nicht 
vorhanden wären. An diesem 
Masstab gemessen ist die 
Anschaffung der Flakraketen 
eine Gelegenheit und völlig 
gerechtfertigt. 



TEL AVIV BEI NACHT 


Kanadisches Flugzeug 


Tel Aviv. — Ein israeli¬ 
sches Kampfflugzeug ent¬ 
deckte im israelischen Luft¬ 
raum ein kanadisches Trans 
portfiugzeug, dessen Pilot 
nicht seine Nationalität be- 
kanntgeben wollte, wie ein 
israelischer Sprecher erklär¬ 
te. Das Flugzeug, das im 
Aufträge der UN Waren an 
Bord führte, wurde zur Fort¬ 
setzung seiner Route nach El 
Arisch im Sinai.Gebiet auto¬ 
risiert, nachdem die telaviver 
Behörden eine Untersuchung 
über die Gründe für das 
Sei i weigeu der kanadisehen 
Mannschaft angeordnet hat 
teil. 


durch während bei «den ame. 
rikanischen Kursteilneh¬ 
mern ca. fünf Prozent jähr¬ 
lich stecken bleiben bzw. die 
Prüfungen nicht bestehen. 


FUER ISRAELS 
VERTEIDIGUNG 


Wie weit wird die neue 
Flakwaffe, für deren Einsatz 
die israelischen Mannschaf¬ 
ten nun ihren einjährigen 
Kurs beendet haben. Luft 
raum und Gebiet vor feind¬ 
lichen Flieger - Einbrüchen 
schützen können? Ist ein 
Schirm von solchen Flakra¬ 
keten als „dicht“ zu betrach, 
ten. kann er dort wo die tra¬ 
ditionellen Flugabwehrwaf 
fen, d. h. im Kampf gegen 
Düsenflugzeuge, versagen, ei¬ 
ne Antwort auf alle, oder auf 
die wichtigsten Forderungen 
der israelischen Sicherheit 
geben? 

Ohne Zweifel hat die Ent¬ 
wicklung der Raketentechnik 
innerhalb weniger Jahre die 
Zukunftsaussichten der Luft¬ 
waffe und der Luftabwehr 
grundlegend verändert 

Während 1940 die Flakwaf 
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elektrische Rechen- und Ue- 
bertragungsgeräte wesentlich 
erhöht. Aber selbst bei all 
diesen Modernisierungen war 
die Treffwahrscheinlichkeit 
dieser Flakgeschütze beim 
Einzelschuss ca. drei Prozent 
und im Falle von Düsenflug¬ 
zeugen sank sie praktisch auf 
Null. 


Die Antwort auf die Ge¬ 
fahren der Angriffe mit Dü¬ 
senflugzeugen suchte man 
deshalb sofort nach dem 
Weltkrieg in der Schaffung 
von Flakraketen. Aber den¬ 
noch war die erste Rakete 
dieser Art. die „Nike Ajax“, 
erst im Jahre 1953 operativ 
verwendbar. In den folgen¬ 
den Jahren wurden Dutzende 
von neuen Flakraketen-Ty. 
pen entwickelt, von denen in 
den USA für die Abwehr von 
feindlichen Anflügen haupt¬ 
sächlich die ,,Nike Ajax“ die 
„Nike Hercules“ und die jetzt 
von Israel ebenfalls übernom¬ 
mene „Hawk“ eingesetzt wur¬ 
den. 


Allen amerikanischen Flak¬ 
raketen sind zwei Elemente 
gemeinsam, d. i. ihre aerody¬ 
namische Bauart für Unter¬ 


schallgeschwindigkeiten und 
ihre Zweistufigkeit. Auf je¬ 
den Fall haben diese Abwehr¬ 
waffen eine deutliche Ueber. 
legenheit über Hochleistungs- 
flugzeuge d. h. selbst über 
Ueberschallflugzeuge wie Ae¬ 
gyptens MIG 21 oder den 
viel besprochenen HA 300 
Andererseits bleiben jedoch 
Raketen Angriffe selbst ine 
Bedrohung, auf welche die 
Hawk, oder die anderen ähn¬ 
lichen Flakraketen, keine 
Antwort bieten. Ueberhaupt 
gibt es gegen Raketenangrif. 


Juden und Christen 


Boston. — Auf der 
nächsten Sitzung des 
Zweiten Vatikanischen 
Konzils werden die Kon¬ 
zilsväter mit aller Sicher¬ 
heit beschliessen, dass die 
Juden nicht mehr als die 
Schuldigen am Tode Chri¬ 
sti betrachtet werden dür¬ 
fen, so erklärte Kardinal 
Richard Cushing, Erzbi¬ 
schof von Boston, vor den 
Mitgliedern einer jüdi 
sehen Organisation dieser 
Stadt. 

„Wir alle ob Juden oder 
Christen“, fügte er hinzu, 
„sind für den Tod Christi 
gleicher massen verant¬ 
wortlich, denn Christus 
wurde gekreuzigt, um die 
Sünden der ganzen 
Menschheit zu sühnen.“ 


Ausdruck der Dankbarkeit 


Vor 25 Jahren als der Zwei¬ 
te Weltkrieg ausbrach, war 
die Zahl der jüdischen-Nazi- 
Fliichtlmge aus Mitteleuro¬ 
pa, d. h. aus Deutschi nd 
Oesterreich und der Tsehe 
choslowakei auf na .ezu 70 000 
gestiegen. Noch im Juli Au¬ 
gust 1939, kurz vor Tores¬ 
schluss, konnten viele von 
ihnen nach England gerettet 
werden, individuell und in 
Gruppen (man denke an die 
Kindertransporte!), je nach, 
dem wie rasch die Bemühun¬ 
gen, Mittel und Methoden 
der ad hoc gebildeten Orga. 
nisationen und Institutionen 
wirksam wurden. Das w ren 
hektische, aufregende Wo¬ 
chen, die unvergessen blei¬ 
ben. Allein mehr als 40.000 
von den insgesamt 70.000 
stammten aus Deutschland 
(nach dem Stand der Gren¬ 
zen von Anfang 1938), natür¬ 
lich alle diejenigen mitein. 
gerechnet, die. wenn es auch 
verhältnismässig wenige wa¬ 
ren, schon seit Anfang 1933 
herübergekommen waren Ei¬ 
nige Tausend sind während 
des Krieges und vor allem 
nach dem Kriege weiter ge¬ 
wandert, vor allem nach 
Amerika und in die btiti¬ 
schen Commonwealth Län¬ 
der, auch nach Palästina > Is¬ 
rael, während die Zahl der 
Rückwanderer im Vergleich 
dazu als verschwindend ge¬ 
ring zu bezeichnen ist. 


Das Gros der Flüchtlinge 
gliederte sich ein. sozial, beruf 
lieh und staatsrechtlich, und 
bildet heute einen integra¬ 
len Bestandteil von Land 
und Bevölkerung, ohne dass 
sie ihre Herkunft und ihr 
Schicksal vergessen halten 
und auch nicht ihre Dankes. 


Denkmal in Rom 


Rom. — Im Zentrum des 
jüdischen Wohnviertels in 
der italienischen Ha”t>teTadt 
am Attavio-Tor, w T urde vor 
kurzem in einer eindrucks¬ 
vollen Feierstunde ein Ma^n 
mal für die römischen Ju 
den enthüllt, die während 
des Krieges deportiert und 
ermordet wurden. (ITA) 


Verkehrsunfaelle 
in Israel 


Tel Aviv. — Im ersten 
Halbjahr 1964 fanden in Is¬ 
rael 41 Menschen den Tod 
bei Verkehrsunfällen gegen¬ 
über 27 im ersten Halbjahr 
1963 und 20 in der gleichen 
Zeit des Jahres 1962. 


schuld an Grossbritannien, 
dem sie die Rettung ihres 
Lebens verdanken. Als Zei¬ 
chen dieser Dankbarkeit ha¬ 
ben die Organisationen der 
jüdischen Flüchtlinge aus 
Mitteleuropa, unter Führung 
der „Association of Jewish 
Refugees in Great Britain“ 
(A.J.R.), unlängst, nach Ab¬ 
lauf von 25 Jahren, einen 
„Thank-You Britain“-Fonds 
errichtet, dessen Erträgnisse 
die „British Academy“, die 
1901 gegründete, führende 
geisteswissenschaftliche Ge¬ 
lehrtengesellschaft Englands, 
für die Förderung bestimm¬ 
ter geisteswissenschaftlicher 
Forschungs und Studienvor¬ 
haben verwenden wird. 
Wenn der Appell an mehrere 
tausend ehemalige jüdische 
Nazi-Flüchtlinge den erwar¬ 


teten Erfolg zeitigt, wird mit 
der Aufbringung eines Kapi¬ 
tals von 40.000 bis 60.000 


Pfund Sterling gerechnet. 
An der Beschaffung der Mit. 
tel wollen sich neben mehr 
landsmannschaftliohen auch 
soziale, religiöse und kultu¬ 
relle Vereinigungen sowie 
Frauengr uppen und Bne 
Brith-Logen, soweit sie von 
diesem FLüchtlingskreis ins 
Leben gerufen worden sind, 
beteiligen. 

Zu den Schirmherren des 
Fonds gehören vier promi¬ 
nente Prof eso ren, nämlich 
die Medizin-Nobelpreisträger 
von 1945 bezw. 1953, Boris 
Chaim (aus Berlin) und Sir 
Hans Adolf Krebs (aus Hil¬ 
desheim), sowie der bekann¬ 
te Neurologe Ludwig Outt- 
mann (aus Ober Schlesien) 
und der aus Riga stammen¬ 
de Sozialphilosoph Sir Isaiahuf 
Berlin. 

E. G. L. 


. 

Ploetzlich und unerwartet verschied am 
7. Januar mein über alles geliebter, unvergess¬ 


licher Mann, Schwager und Onkel, Herr 


JAKOB ISAAC GOTTSELIG 


In tiefer Trauer: 


ANNA GOTTSELIG geh. FROEHLICH 
MEINHARD HAAR u. Frau REGINA. 

geb. FROEHLICH, London 
Neffen und Nichten, London - Zürich 
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Zionismus - die Revolution gegen die unaus¬ 
geglichene Soziologie des jüdischen Volkes 


Der Staat Israel steht jetzt 
irn Vordergrund der Dinge, 
mit denen sich das jüdische 
Volk beschäftigt. Aber der 
Umstand, dass die Nation 
auf den Staat stolz ist, muss 
nicht bedeuten, dass sie ein 
sieht, dass der Staat das 
Mittel für die Sicherung des 
weiteren Bestehens des jüdi- , 
sehen Volkes sein kann. Man 
bemerkt eine gelegentliche 
Neigung, den Staat zu iiver¬ 
sehen oder seine Bedeutung 
als Faktor für die Zukunft 
des Volkes zu unterschätzen. 
Manche Gemeinden in der 
Diaspora sind auf die Gefah¬ 
ren der Assimilation auf¬ 
merksam geworden, doch hat 
die Reaktion auf diese Er¬ 
scheinung nicht immer die 
zweckmässige Richtung. 

Wenn wir bespielsweise in 
manchen Teilen von West¬ 
europa Zeugen eines Versu¬ 
ches sind, jüdisches Leben 
zru erneuern, müssen wir 
gleichzeitig feststellen, dass 
manch e der Bern >ü h u n gen 
der Gemeinden auf Körper 
mehr als auf die Seele ab¬ 
zielen. Auch gibt es Teile 
der Biaspora, wo ein religiö¬ 
ses Erwachen stattfindet, 
welches jedoch keinerlei 
Tendenz aufweist, die Reli¬ 
gion in den allgemeinen 
Rahmen jüdischen Lebens zu 
integrieren. 

Der Staat Israel übt eine 
Anziehungskraft aus, welche 
teils ein Resultat dieses Er¬ 
wachens und teils Ausdruck 
djes Wunsches ist, den Wellen 
der Assimilation zu widerste¬ 
hen. Der Versuch wird ge¬ 
macht . im Staat Israel einen 
Hemmschuh gegen die Assi¬ 
milation zu finden. Gleich¬ 
zeitig ist jedoch das Inter¬ 
esse für Israel voru einem 
Abstand nehmen vom Zionis¬ 
mus begleitet. 

Es gibt Juden, welche das 
Resultat akzeptieren, aber 
den Ausgangspunkt ignorie¬ 
ren ; sie' nehmen den Staat 
an, aber lehnen den Zionis¬ 
mus ab, der zu ihm führte. 
Diese Bemühung, der Assi¬ 
milation durch ein Suchen 
nach neuem Inhalt in der 
Erziehung der Jugend zu wi¬ 
derstehen hat dazu geführt, 
dass weite Kreise, weiche 
keinerlei zionistische Er¬ 
kenntnisse besitzen, mit der 
zionistischen Leitung durch 
die verschiedenen Departe¬ 
ments in enge Verbindung 
gekommen sind, mit ihr Zu¬ 
sammenarbeiten und aus die¬ 
ser Zusammenarbeit Vorteil 
ziehen. Solche Verbindungen 
mit der Exekutive sind je¬ 
doch wie gesagt oft von ei¬ 
nem Abstandnehmen von 
der Zionistischen Organisa¬ 
tion und von ihrer Ideologie 
begleitet. Diese Erscheinun¬ 
gen hemmen den Einsatz 
und vertuschen die Zielset¬ 
zung. 

Die Regierung Israels ist 
zu der Einsicht gekommen, 
dass man sich nicht darauf 
verlassen kann, dass die Din¬ 
ge sich von selbst entwik- 
keln, sondern dass man die 
Öffentlichkeit. zu voller 
Schätzung der Bedeutung des 
Staates und seiner Position 
irn jüdischen leben erziehen 
muss. Es erhebt sich iann 
die Frage nicht nur von Er¬ 
kenntnis sondern auch von 
Verhalten. Ist d ß Verhalten 
der Öffentlichkeit in Israel 
in Liebere instim mung mit 
den Lehren des Zionismus 9 
- * Die Zionistische -Bewe¬ 
gung steht vor der Aufgabe 
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einer totalen erzieherisch- 
ideologischen Offensive so¬ 
wohl in der Diaspora als 
auch in Isiael. Der Staat 
kann sich nicht in allen Din¬ 
gen d^r Diaspora ausschhess. 
lieh ctiuf die Zionistische Or¬ 
ganisation verlassen, auch 
kann diese sich nicht aus 
schliesslich auf die Regie¬ 
rung verlassen, was die is¬ 
raelische Öffentlichkeit an¬ 
geht. Die Beiden müssen auf¬ 
einander abgestimmt sein. Es 
ist mir eine Freude, sagen 
zu können, dass dies jetzt 
der Fall ist. Es gibt jetzt ei- 


Tätigkeit algemeiner jüdi 
scher Organe, seien sie in 
einzelnen Ländern oder in¬ 
ternational, beteiligen. um 
auf diese Einfluss ausüben 
zu können und sie ihrer Ziel¬ 
setzung näher zu bringen. 

Neuntens ist eine stärkere 
Elastizität in unserem Par¬ 
teisystem notwendig. Bei al¬ 
ler Scnäbzung der Bedeu¬ 
tung der zionistischen Par¬ 
teien entsprechen diese nicht 
mehr der jüdischen Lage in 
der Diaspora. 

Zehntens gibt es. keinen 
Ersatz für die chaiuzische 


higkeiten und ihren Taten 
I zu beurteilen sein. Der Zio. 

' nismus ist die Revolution ge¬ 
gen die unausgeglichene So¬ 
ziologie des jüdischen Vol¬ 
kes in der Diaspora. 


SEKRETARIAT 

SANTIAGO DEL ESTERQ 454 - 9. Si. - 0f. 36 
TELEFON 38-5816 
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nur nach vorheriger telefonischer Anmeldung, 
jeden MITTWOCH von 18 bis 20 Uhr. 


Der Abschluss des Kongresses 


gemeinsame Front des Bewegung wie es sie in Ost- 

ö . - -^ 7 n.-icy>hrtn 


ne 

zionistischen Lagers. 

Die Konklusionen, die sich 
aus dieser Analyse ergeben, 
sind folgende: Erstens muss 
ein totaler Einsatz gesche¬ 
hen, um die junge Genera 
tion in der Diaspora zu er¬ 
ziehen, um ihr jüdisches Be¬ 
wusstsein zu stärken, um die 
hebräische Sprache unter 
ihr zu verbleiten, um sie in 
Stand zu setzen, aus Isiael 
Inspiration zu schöpfen so 
dass sie einen Beitrag zur 
hebräischen Kultur leisten 
und schliesslich eine Reser¬ 
ve für Alija bilden kann. 

Zweitens kann die Alija 
nicht warten, bis die Herzen 
dafür bereit sind. Die Zioni¬ 
stische Bewegung muss eine 
Atmosphäre schaffen, wel¬ 
che der Alija aus den ver¬ 
schiedenen Ländern zuträg¬ 
lich ist. Die Anzahl der Ein¬ 
wanderer aus freien Ländern 
steigt zwar ständig, aber zu 
langsam. 

Drittens müssen die zio¬ 
nistischen Gruppen im Aus¬ 
land einen neuen Geist in 
die zionistische Fondsarbeit 
einführen. Die Wahrheit ist, 
dass die Ergebnisse in kei¬ 
nerlei Proportion zum Lei¬ 
stungsvermögen der Juden 
der Diaspora stehen. 

Viertens muss die zionisti¬ 
sche Tätigkeit in den Ge¬ 
meinden und in deren Insti 

tutionen - 

Wir müssen die Gemeinde 
als eine zionistische Front 
betrachten, nicht nur auf 
den Gebieten der Erziehung 
und der Kultur sondern 
auch auf dem der Samm 
hing. Zionisten müssen da 
für sorgen, dass ein so srro. 
sser Teil wie möglich von 
den gespendeten Geldern Is¬ 
rael zugute kommt. 

Fünftens ist ein zionisti¬ 
sches Erwachen unmöglich 
ohne persönliche Verpflich¬ 
tung für jeden einzelnen 
Zionisten. Er muss ein Bei¬ 
spiel geben durch die he¬ 
bräische Erziehung, durch 
seine Beiträge für Geld 
Sammlungen usw 

Sechstens benötigt die Or¬ 
ganisierung der zionistischen 
Tätigkeit in der Dr spova ei¬ 
ne Erneuerung ihrer Mittel 
und Methoden und eine Neu- 
tgüfmig der zionistischen 
T ,an^^verV ^n de 7}ies ist ei 
ne Frage nicht nur der 
sondern aorh des In¬ 
halts. 

Siebtens: Der organisierte 
Zionismus muss es als eine 
seiner wichtigsten Pflichten 
an sehen. Einfluss auf alle 
Arten von jüdischen Orga¬ 
nisationen aus7ustrahlen ih¬ 
nen Richtung zu verleihen, 
sie zu leiten und ihnen Auf 
gphon 7.U7Uweisen. 

, _ . AipHter)« raus«?. sich- die zin 

ni&tische Bewegung an der 


und Mitteleuropa zwischen 
den beiden Weltkriegen gab 
Auch jetzt haben wir eine 
chaiuzische Bewegung, wel¬ 
che das höchste Lob ver¬ 
dient, aber an den Wurzeln 
zersplittert ist — und die Ur¬ 
sache der Zersplitterung liegt 
in Israel. Was wir brauchen 
das sind vereinigte Organi¬ 
sationen und geeinte Arbeit 
Hierfür gibt es l>ereits An¬ 
fänge, und diese zu ermun¬ 
tern und zu fördern. 

Jeder Einsatz muss ge¬ 
macht werden, um der Ju¬ 
gend in der Diaspora den 
Zionismus nahe zu bringen, 
sodass unter ihr die Ten. 
denz zur Alija und zum An¬ 
schluss an chaiuzische Be¬ 
wegungen gestärkt wird. 

Es hat nie eine grössere 
Chance für die Zionistische 
Bewegung gegeben als in die. 
ser Zeit. Der Staat Israe 1 
und das jüdische Volk benö¬ 
tigen eine starke zionistische 
Bewegung als Bindeglied zwi¬ 
schen dem Weltjudentum 
und dem Staat. Die Bewe¬ 
gung wird nach ihren Fä- 


NACHRICHTEN 
AUS ISRAEL 


^ _ ___ , „JUGENDSTAfcT“ IN 

verstärkt werdend EIN KAR EM 

Jerusalem. — Die Jewish 
Agency gab die Errichtung 
einer „Jugendstadt“ in Ein 
Karem bei Jerusalem be¬ 
kannt. Die Siedlung ist da¬ 
zu bestimmt, die Teilnehmer 
an den verschiedenen Kur¬ 
sen und feeminaren, die von 
der Jewish Agency für Ju 
^endliche aus den Ländern 
der Diaspora veranstaltet 
werden, aufzunehmen. 

VERTEILUNG DER 
REVOET K ERUN G 

Tel Aviv. — 75 Prozent der 
israelischen Bevölkerung le¬ 
ben in der Küstengegend 
zwischen Aschkelon und Na- 
haria. 


NEUE LUFTLINIEN 

Die direkte Luftlinie Lod— 
Sofia unternimmt vorläufig 
einen Flug pro Woche, der 
abwechselnd von der Bulga¬ 
rischen Nationalen Luftlinie 
und El-Al durchgeführt wird. 
Ebenso wurde die neue Luft¬ 
linie nach Rhodos eröffnet 
Es finden zwei Flüge wö¬ 
chentlich statt, einer von 
Olympic Airways und einer 
von El-Al. 

BERUFST AETIGE 
FRAUEN 

Tel Aviv .— Die Zahl der 
erwerbstätigen Einwohner 


SCHLUSS DßR DEBATTE 

Die Generaldebatte schloss 
mit einer Ansprache Na 
chum Goldmanns, in der die¬ 
ser nochmals alle diskutier¬ 
ten Probleme resümierte und 
zu den einzelnen Themen 
! Stellung nahm, 
i Dr. Goldmann richtete an 
die Sowjetunion das Ersu¬ 
chen, die Vereinigung der 
Familien und die Ausw nde 
rung der Juden nach Isiael 
zu gestatten. 

Verschiedene Redner wie 
sen auf die Notwendigkeit 
hin, die Struktur der Zioni¬ 
stischen Organisation zu ver 
jiingen und den Erfordernis¬ 
sen der heutigen Zeit anzu. 
passen, -wobei sie im beson¬ 
deren betonten, dass die zio¬ 
nistische Erziehung der Ju¬ 
gend als vordringliche Auf¬ 
gabe zu betrachten sei. 

Arie Pincus, Schatzmeister 
der Jewish Agency, gab be¬ 
kannt, dass in den letzten 
vier Jahren 2.0C0 Farn: ien 
der Mittelklasse nach Israel 
einwanderten. Er fügte hin¬ 
zu, dass dieser Einwanderung 
in noch grösserem Umfang 
Aufmerksamkeit geschenkt 
werden würde. 

Sofort nach Abschluss der 
Debatte nahmen die ver¬ 
schiedenen Kommissionen ih¬ 
re Arbeit auf. 

DIE PLENARSITZUNG 

Nach Schabbat - Ausgang 
wurde die Plenarsitzung des 
26. Zionistenkongresses er¬ 
öffnet. 

Vor dem Politischen Görni¬ 
tz sprach Dr. Nachum Gold¬ 
mann, der in seiner Rede er¬ 
klärte., dass Sow'jetrussland 
sichtlich einen grösseren Ein¬ 
fluss als die USA auf die 
Araber habe und der Frie 
den zwischen Israel und sei¬ 
nen arabischen Nachbarn 
leichter über Moskau als 
über Washington herbeige¬ 
führt werden könne. EU* 
schlug daher vor, dass das 
Comite um bessere Beziehun¬ 
gen mit der USSR bemüht 
sein solle, und enthüllte, dass 
Israel schon Schritte in die¬ 
sem Sinne unternommen ha¬ 
be. Er betonte ferner, d°es 
es im Interesse Israels liege 
wenn die Begehungen der 
USA mit den Arabern 
freundschaftliche seien Auf 
diese Weise könne die An¬ 
griffslust der Araber gemä¬ 
ssigt werden. Den jüdischen 
Organisationen in der Weit 
liege es ob, dafür zu sorgen, 
dflvss sich die antijiid^he 


Prup ganda der Araber nicht 
weiter ausbreite. 

Zur Lage der russischen 
Juden äuserte Dr. Gold¬ 
mann, er habe keinen Wan¬ 
del bemerken können, doch 
sei es seiner Meinung nach 
möglich, dass die von eini¬ 
gen kommunistischen Par¬ 
te.en in verschiedenen Län¬ 
dern zum Ausdruck gebrach 
te Unzufriedenheit mit der 
Behandlung, die den Juden 
in der Sowjetunion zuteil 
wird, eine Aenderung der Po¬ 
litik der sowjetischen Macht¬ 
haber bewirken könne. Er 
hoffe, so sagte er, dass Prä¬ 
sident Johnson verstehen 
werde, dass die Besorgnisse 
Israels und des jüdischen 
Volkes Teil der Beziehungen 
zwischen den Blöcken sind. 
Der Eindruck, dass Israel 
und das jüdische Volk ein 
antisowjetischer Faktor sein 
könnten, müsse vermieden 
werden, doch zu gleicher 
Zeit dürfe der Kampf zur 
Besserung des Schicksals 
der sowjetischen Juden nicht 
auf gegeben werden. 

Im weiteren versicherte 
Goldmann, er vertraue dar 
auf, dass Westdeutschland in 
nicht allzu ferner Zukunft 
diplomatische Beziehungen 
mit Israel auf nimmt. Er 
nannte es eine moralische 
Pflicht der Deutschen Bun¬ 
desregierung, die Wissen¬ 
schaftler zurückzurufen, die 
in Aegypten an der Herstel¬ 
lung fortgeschrittener Waf 
feil arbeiten. Hierzu bemerk¬ 
te er jedoch, dass die USA 
auf Bonn einen Druck aus¬ 
üben, um eine Rückkehr der 
deutschen Fachleute zu ver¬ 
hindern, da sie befürchten, 
sie könnten durch russische 
Techniker ersetzt werden. 
Schliesslich gab er der Er¬ 
wartung Ausdruck, dass die 
Bonner Regierung die Ver¬ 
jährungsfrist für die nazisti- 
schen Kr i eg s ver breche n ver¬ 
längern wmd. 

STIMMEN DER JUGEND 


Ein anderer Redner, der 
darüber klagte, dass man 
den Problemen der Jugend 
nicht genügen^ Aufmerk¬ 
samkeit zuwende, war Victor 
Benveniste. Präsident der Zio¬ 
nistischen Föderation Frank¬ 
reichs, der die Abschaffung 
des Parteiensystems forder¬ 
te. Dr. Rahamim aus Tehe¬ 
ran ersuchte um dringende 
Berücksichtigung der Be 
diirfnisse der persischen Ju- 
denheit und wies auf die be¬ 
dauerlichen Zustände in den 
Auswanderungslagern von 
Teheran hin. Der Repräsen¬ 
tant der südafrikanischen 
Zionistischen Föderation. E. 
Horowitz, bat, um moralische 
Unterstützung für die süd¬ 
afrikanische Judenheit. die 
sich angesichts des „tiefen 
Gewissenskonflikts“ in, dem 
sie sich befinde, gegenwär¬ 
tig in einer schwierigen Si¬ 
tuation ist. 

KEINE NEUE 
EXEKUTIVE 

Der 26. Zionistenkongress 
schloss seine Tagungen, oh¬ 
ne eine neue Exekutive zu 
wählen, da die Verhandlun¬ 
gen über den Einschluss der 
Oherut ergebnislos verliefen. 
Die Ständige Kommission 
folgte dem Vorschlag Da' 
Goldmanns, nach dem der 
Kongress nur den Präsiden¬ 
ten der Zionistischen Welt¬ 
organisation, Nachum Gold¬ 
mann, und den Präsidenten 
der Exekutive, Mosche Sha- 
rett, wählte und die Wa£l 
der Exekutive dem nächsten 
Aktionscomite iiberliess. Bis 
zu diesem Zeitpunkt wird 
die jetzige Exekutive die Ge¬ 
schäfte weiter führen. The 
diesbezügliche Resolution 
wurde von den Arbeiterpar¬ 
teien und der Föderation der 
Allgemeinen Zionisten (Gold¬ 
stein, Halperin) unterstützt, 
während sich die Cherut. der 
Verband der Allgemeinen 
Zionisten und Misr&dhi die¬ 
ser Lösung widersetzten. 


Israels ist seit der Staats¬ 
gründung von 343.000 aur et¬ 
wa 850.000 gestiegen Wiih 
rend es im Jahre 1955 nur 
155.000 erwerbstätige Frauen 
in Israel gab, stieg dtese 
Zahl im Jahre 1963 auf 
226.000: ihr Anteil an der er 
werbstät.igen Bevölkerung ist 
aber erheblich geringer als 
in Westeuropa und Ameri¬ 
ka. 


Die jugendlichen Delegier¬ 
ten zum 26. Zionistenkon¬ 
gress übten Kritik an der 
zionistischen Leitung in ver¬ 
schiedenen westlichen Län¬ 
dern, die den Bedürfnissen 
der jungen Generation nicht 
genügend Aufmerksamkeit 
schenken. Aba Caspi aus 
Nordamerika beklagte sich 
dass die zionistischen Füh¬ 
rer in seinem Lanci eine Vor¬ 
liebe für , G nlabanketts“ zei¬ 
gen, anstatt auf anderen Ge¬ 
bieten des jüdischen Lebens 
„ein persönliches Beispiel zu 
geben“. David Rachai^in 
vom Verband jüdischer Stu¬ 
denten Frankreichs erklärte, 
dass die französischen Zioni¬ 
stenführer die jüdischen Stu¬ 
denten nicht wirksam genug 
ermuntern, nach Israel aus- 
zuwandern, während Robert 
Stone aus Kanada den in 
seinem Land herrschenden 
Mangel a,n Möglichkeiten 
.zur Ausbildung von Gemein¬ 
deführern bedauerte. 


Die Resolution erfolgte 
nach tagelangen, endlosen 
Verhandlungen über den An 
sprach der Cherut auf zwei 
Sitze in der Exekutive, in der 
sie bisher nur eine Stimme 
hat. Hierüber konnte Keine 
Einigung erzielt werden da 
die Cherut auf ihrer Forde¬ 
rung bestand, während die 
Arbeiterparteien ihre Oppo. 
sition geltend machten und 
mit der Rückberufung ihrer 
Vertreter in der Exekutive 
drohten. Die Führer der 
Cherut erklärten, auf ihrer 
„gerechten“ Forderung zu 
bestehen, andernfalls sie ih¬ 
ren einzigen Vertreter abbe¬ 
rufen und sich an die 'Welt¬ 
organisation wenden wür¬ 
den. 

Wie „Jerusalem Post“ 
schrieb, unterstützt Esnkol 
das Verlangen der Cherut 
im Prinzip, enthält sich je¬ 
doch einer Beeinflussung 
der Eieignise um seine eige¬ 
ne Partei nicht zu desayou 
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Gemeind en und Vereine 
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NUEVÄ (OMUNIDÄB I5RAEUTA 

Rabino Hanns Hart T E. < 3-3180 

Sinagoga Chain: Weizmann ARCOS 2319 

Secretaria; ARCOS 2319 — 1. E. 13-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends* 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Schabt*)* B’SCH ALACH 
Freitagabend : 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 8 Uhr 30 
Minoiia.hr 20 Uhr 20 
Ausgang: 20 Uhr 50 

Servicio Reügioso 

de ia Juventud: 

Viernes a las 19 horas en 
la Casa de la Juventud. 

Beginn der Gottesdien¬ 
ste am Schabbosmorgen 

Wir weisen unsere Gottes, 
dienstbesucher darauf hin, 
dass während der Sommer¬ 
monate Januar und Februar 
der Gottesdienst am Schab 
bosmorgen bereits um 8 Uhr 
30 beginnen wird. 

Trauung: 

Am morgigen Sonnabend 
findet um 21 Uhr 30 in un¬ 
serer Synagoge die Trauung 
von Herrn Carlos Wisch und 
Frl. Nelida Basihes statt, de¬ 
nen wir. auch an dieser Stei 
le recht herzlich gratulieren. 

Circulo Weekend: 

SCHWIMMLEHRERIN: 

Wir geben hiermit be¬ 
kannt, dass ab 20. 12. uns 
zweimal wöchentlich, Diens 
tag und Donnerstag eine 
Schwimmlehrerin zur Verfü¬ 
gung steht. Anmeldungen 
und nähere Auskünfte an 
der Kasse auf dem Weekend 
platz. 

OEKONOMIE: 

Wir weisen darauf hin. 
dass am Samstag Abend die 
Oekonomie geöffnet ist und 
Gäste zugelassen sind. 

Departamenio Juvenil: 

CIRCULO WEEKEND 
Para obtener el carnet del 
Circulo Weekend nuestros 
socios deben pasar por la Se 
cretaria del Departamento 
Juvenil de lunes a juevos de 
19 a 22 hs. y abonar las cuotas 
at rasa das, como asi tambten 
la suma de $ 300.— por la 
temporada. Es imprescindible 
la presentaciön de una foto 
4 por 4 para el carnet. Los 
pagos tambien se pueden efec. 


tuar en Olivos los domingos 
de 11 a 15 hoias. 

SERVICIO de LA 
JUVENTUD 

Viernes a las 19 horas. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglioher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta. 
ri*fc. 

Oekonomie im 

Gemeindehaus: 

Wir teilen unseren Mitglie¬ 
dern und Freunden hier 
durch mit, dass in der Lei¬ 
tung der Oekonomie des Ge 
meindehauses eine Aende 
rung eingetreten ist: mit 
dem 1. Januar scheiden die 
Damen Frau Nagel und Frau 
Gottfeld, die bisher durch 
lange Jahre hindurch mit 
grossem Eifer und mit gro¬ 
ssem Können fiir das leibli¬ 
che Wohl unserer Gäste ge¬ 
sargt hatten, auf ihren ei¬ 
genen Wunsch aus und Herr 
Siegfried van Geldern üoer. 
nimmt die Be wutsch af tu ng. 
Herr van Geldern steht je¬ 
derzeit für die Ausrichtung 
von Festlichkeiten zur Ver¬ 
fügung und ist unter den 
Telefonnummern 73-7625 und 
791 9407 zu erreichen. 

ASOClÄGIGSi RELIGIÖSA 
GOUCORDIA ISRAELIT A 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 
GEBETZEITFN: 

Schabbos BSCHAUACH 
(SCHIROH) 

Freitag, den 15. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag*, den 16. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh : 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 51 
Wochentage: 

Sonntag, Sch?charis 7 Uhr 
Montag bis Freitag, Scha¬ 
charis: 6 Uhr 30 Sonntag bis 
Donnerstag. Minchoh: 19 
Uhr 55. 

BET ISRAEL 

Cramer 2070 Tel 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT BBSCHALACH 
15.—16. Januar 1965: 

Freitagnachmittag: Mincha 
18 Uhr 45. — Anschliessend 
Abendgebet, Ansprache Rab 
biner Dr. Rosenbreg. 

Sonnabend: Morgengottea 
dienst 8 Uhr 30. Barmitzva 
Pedro Muenster. Minoha- 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

&sociad6n Fiiantropka hraelila 

CangaI!o 1479 1’ 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 033 
T. E, 41 • 909* 99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden aui, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aulgetor- 
dert Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jede» Juden, der Jüdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglieo 
anzugehören Informationen und Antragsformu 
lare in unserem Büro Pasteur 633 1. Stock. 


Gottesdienst um 20 Uhr, an¬ 
schliessend Lei nen und Haw- 
dala um 20 Uhr 51. 

CIIA MI SC HA ASAR 
B’SCH WAT-FEIER 
IN BELLA VISTA 
Am Sonntag geht um 8 
Uhr 30 der Autobus zur 
Quinta Frisia. Anmeldung 
zur Teilnahme bis Freitag 
19 Uhr erbeten. Auf der 
Schatten wiese halten wir ei¬ 
ne Chamischa Assar bi- 
sohwat-Feier. bei der der 
Präsident des Centraleuro¬ 
päischen Sektors der Amigos 
del Keren Kaye.net, Curt 
Wilk das Wort ergreifen 
wird. 

VERMIETUNG 
UNSERER RAEUMME 
für jegliche Festlichkeiten. 
Auskunft im Sekretariat 

BETH HÄMIDBÄSC« 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos B’SC H ALACH 

Freitag, den 15. Januar* 
Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 16. Januar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur * 

Gemoro Schiur*. 19 Uhr 
Minchoh: 20 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 51 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 



Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 

CH AMIS A ASAR 
B’SCH WAT-FEIER 

Traditionsgemäß feiern 
wir am Sonntag, den 17. Ja¬ 
nuar, zusammen mit dem 
K.K.L. auf unserer Quinta 
in Moreno, Chamisa Asar 


Juden in Marokko 

Casablanca. — Beamte der 
hiesigen jüdischen Gemein¬ 
de teilten Ziffern über die 
jüdische Bevölkerung Ma. 
rokkos mit, aus denen er¬ 
sichtlich ist, dass gegenwär¬ 
tig 85.000 Juden in diesem 
Land leben, von denen ca. 
60.000 in Casablanca wohnen. 

Nur wenige Juden leben in 
den grösseren Städten des 
Landessüdens und zwar in 
Rabat 3.000, in Tanger 3.000, 
in Meknes und Marakesch je 
2.500 Juden. (ITA) 

Besuch in Iran 

New York. — Kürzlich 
kehrte der jüdische Gelehr¬ 
te Dr. Rapliael Gold von sei¬ 
nem Besuch in Iran zurück, 
wo er mit hohen Staatsbe 
amten konferierte, vom 
Schah empfangen wurde und 
Vorlesungen an der Univer- 
sitfc von Teheran hielt. Dr. 
Gold informierte sich auch 
eingehend über die Lage der 
Juden in diesem Lande. — 
(OJI> 

H«t«) fiir 

jüdische Studenten 

Toronto. — Die „New Is¬ 
rael Jeshiwa“ in Toronto 
wird ein Studentenhotel für 
100 Studenten eröffnen Zu 
den bisherigen 112 Schülern 
werden bis 1970 weitere 19C 
erwartet. 

Schoiem Aiechems 
Tochter gestorben 

New York. — Lala Kauf 
man, die älteste Tochter des 
berühmten jüdischen Diah 
ters Schoiem Aleehem, ist 
gestorben. Sie war Mitarbei¬ 
terin der jiddischen Zeitung 
„Forwerts“. die ln den letz¬ 
ten 40 Jahren rund 2.000 
Kurzgeschichten von ihr ab¬ 
druckte. Frau Kauf man die 
in Kiew geboren und in 
Russland und der Schweiz 
erzogen wurde, kam im Jah¬ 
re 1922 mit ihrem verstorbe¬ 
nen Gatten nach Amerika. 
(ITA) 


b'Schwat (Das Neujahrsfest 
der Bäume). Einer unserer 
Jüngsten wird einen Baum 
pflanzen un<i der Sohuldirek 
tor und Hebräischprofessor 
Herr Jaime Stulbach wird 
die Festansprache halten. 
SPORTFEST: 

Ben ganzen Monate Janu 
ar wird auf unserer Quinta 
eine „Barkojbiade“ durchge¬ 
führt. Interne Sportkämpfe 
in Schwimmen. Wasserpolo. 
Tennis. Tischtennis, Volley 
ball. Fussball, 100m-Laufen 
und Stafettenlaufen. Mit 
grosser Begeisterung werden 
diese von unserem Sportleh 
rer, Herrn Erwin Goldberger, 
zus- raren mit der Sport¬ 
kommission organisierten 
Kampfe durchgeführt 

einhettskampagne 

Die Finheitskampagne wird 


jetzt abgeschlossen. Wir bit¬ 
ten, noch ausstehende Be¬ 
träge baldmöglichst zu zah¬ 
len. 

THEODOR HERZL 
GESELLSCHAFT 

Sekr. Sgo. del Estero 454 

9. p. of. 36 — Tel. 38.5816 

Halten Sie sich den Don¬ 
nerstag Aljend, den 28. Janu¬ 
ar. frei. Um 21 Uhr pünkt¬ 
lich veranstalten wir einen 
weiteren 

INFORMATIONSABEND 

gemeinsam und in den Räu¬ 
men von BET ISRAEL, Cra. 
mer 2070. 

Einer der Teilnehmer am 
letzten Zionistenkongress in 
Jerusalem, der vor wenigen 
Tagen geschlossen wurde 
wird uns einen ausführli¬ 
chen Bericht hierüber geben. 

Ausserdem werden wir an. 
sohliessend über die letzten 
Entwicklungen berichten Be¬ 
achten Sie unsere Anzeige 
und unsere sonstigen Mittel, 
lungen in der nächsten Aus¬ 


gabe der Jüdischen Wochen¬ 
schau, in der wir weitere 
Einzelheiten mit teilen wer¬ 
den. 

Die Mitglieder der beiden 
veranstaltenden Organisatio¬ 
nen sind ebenso wie Gäste 
herzlich eingeladen. — 

■ 

ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72J2725 
FEST DER BAEUME AUF 
UNSEREN WEEKEND¬ 
PLATZEN IN BANFIELD 
UND OLIVOS 

Am Sonntag, den 17. Ja¬ 
nuar 1965, findet wie jedes 
Jahr auf unseren Wochen¬ 
endplätzen in Banfield und 
Olivos das Fest der Bäume 
Ghamuscha Asar b'Schwat“ 
vom Keren Kavemet veran¬ 
staltet, statt. Wir erwarten, 
d'iss jeder eine Ehre darin 
sieht-, an diesem Fest teilzni- 
nehrren und recAnnen mit 
vielen Besuchern. 


TROTZ SOMMERHITZE 
Die Weit geht weiter 


Grosser Informations-Abend 


veranstaltet von der 


THfi gemeinsam mit BET ISRAEL 

Am DONNERSTAG, MM 28. JANUAR, m 21 Uhr 
im Gemeindehaus Bel Israel, Cramer 2078 

Teilnehmerbericht über den Zionistischen Welt¬ 
kongress — Äkaelle Fragen — Kulturpolitik 

Die Mitglieder aller Gemeinden und Organisationen sind hiermit herzlich 
eingeladen. — AUF WUNSCH: AUSSPRACHE — DISKUSSION. 
BEANTWORTUNG VON FRAGEN. 


WIR BITTEN 


«♦♦♦*♦♦# a ♦♦♦. 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeif direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 

Pueyrredön 2190, 1? izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihne« de* 
Betrag von m$n .. .. .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


Jäfcr mH iti/ft 5(HJi——■ 

I. u. 2. Quartal! 965: m/n 25®.-— 
Jahr 1965 m/n 500.— 

(Wir müssen uns die Erhoehung des 
Abono-Preises wegen der Steigerung 
aller Druckkosten Vorbehalten. — 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richte« an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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OSE FEIER OES 15. SCKWAT 

WiT benachrichtigern unsere Freunde, das wir am kom_ 
menden Sonntag, den 17. Januar, wie alle Jahre, eine Feier 
des Chamischa Asar R’Schwat auf den Weekend platzen 
von A/CEBA in Olivos und Banfield, von „Bar Kochba“ 
in Moreno, von „Bet Israel“ in Bella Vista und der Nueva 
Comunidad Israelita in Olivos, die uns zu diesem Zweck 
liebenswürdigerweise überlassen werden, durchführen wer¬ 
den. ... 

Wir bitten die Besucher der Weekendplatze, unsere 
freiwilligen Mitarbeiter bei der Erfüllung ihrer Aulgabe 
85U unterstützen. 

AUS UNSERER ARBEIT 


1940 


APRIL 


Unser Vorstandsmitglied, 
Herr Samuel Marguiles, 
frberbrachte uns $ 10.000. 
pon einem Spender, der nicht 
genannt zu worden wünscht 
für die Pflanzung von 100 
Bäumen anlässlich Chami- 
eoha Asar B’Schwat, des Fe¬ 
stes der Bäume. 

Die Familie Leeser, V. Lo¬ 
pez, spendete als Ablösung 
für die Hochzeit ihrer Toch¬ 
ter Esther mit Herrn Jorge 
Faieraizen, den Betrag von 
$ 10.000.—; das junge Paar 
wird in das „Goldene Buch“ 
eingetragen. 

Anlässlich der Vermäh¬ 
lung von Herrn Dr. Angel 
Schinde! und Frl. Regina 
Ruinman wurde durch die 
wertvolle Mitarbeit von Frau 
Katalina Zaslawsky und 
Herrn Salomon Kuchman 
der Betrag von $ 11.000.— für 
den KKL gesammelt; die 
Neuvermählten werden in 
das „Goldene Buch“ einge¬ 
tragen und ausserdem wer¬ 
den 10 Bäume auf den Na¬ 
men der Gross! nutter der 
Braut, Frau Etel Sujoy, ge¬ 
pflanzt. 

Anlässlich der Hoch »eit von 
Frl. Resita Cossen mit Herrn 
l>r. Eduardo A. Zlates spen¬ 
deten dte Eltern der Braut 
$ 5.000.—; ausserdem wurden 
$ 2.000.— unter den Gästen 
gesammelt. Für den Gesamt 
betrag werden Bäume auf 
den Namen des jungen Paa¬ 
res gepflanzt. 

Anlässlich der Barmizwah 
feier von Marcelo Manuel 
Mann wurde der Betrag von 
$ 6.000.— gesammelt; Marce¬ 
lo wird im „Sefer Barmiz 
wah“ eingetragen. 

Bei der Bar mi »wah von 
Jorge Isaac wurde durch die 
Mitarbeit der Damen Frau 
Ruth Schmulewitz und Frl 
Ruth Isaac, die Summe von 
$ 5.000.— gesammelt: Jorge 
wird im ,Befer Barmizwah 
eingetragen. 

Anlässlich der Barmizwah 
von Daniel Fleischmann 
wurden insgesamt $ 500C.— 
gesammelt, die zu gleichen 
Teilen dem Keren Kajemet 
und dem Keren Hatotah 
übergeben wurden; auf den 
Namen von Daniel werden 
25 Bäume gepflanzt. 

Anlässlich der Brith Milah 
von Daniel Maximo Wolf 
wurden durch die Mitarbeit 
von Ernesto Mayer und Al¬ 
frede Rotschild $ 7.500.— ge¬ 
sammelt: das Kind wird tm 
„Sefer Hajeled“ eingetragen 
und ausserdem werden Bäu 
men auf den Namen der El. 


Feierliche 
Veranstaltung 

New York. — Anlässlich 
der 16. Wiederkehr des Ta¬ 
ges, an dem die UN die De¬ 
klaration der Menschenreeh 
te verkündeten, hatte der 
Jüdische Weltkongress im 
Hotel Commodore zu einer 
feierlichen Veranstaltung 
eingeladen, bei der Richter 
Golson, vom europäischen 
Gerichtshof für Menschen- 
kn Strassburg als Red- 
' auf trat. (OJI) 


kein: des Ehepaares Werner i 
und Edith Wolf, gepflanzt. 

Bei der Brith Müah von 
Rafael Spangenthal wurden 
3.000.— gesammelt; das 
Kind wird im „Sefer Haje¬ 
led“ eingetragen. 

Das Ehepaar Freddy und 
Ines Langesfeld, geb. Leer«, 
spendete als Ablösung an¬ 
lässlich der Brith Milah ih¬ 
res Söhnchenß, Andres Die 
go, $ 3.000.—; das Kind wird 
im „Sefer Hajeled“ eingetra¬ 
gen. 

Frau Sofia Deutschkron 
übersandte uns $ 5.000.— für 
die Pflanzung von 25 Bäu¬ 
men zum Andenken an ihren 
Gatten, Herrn Hermann 
Deutschkron s. A, anlässlich 
des zweiten Jahrzeitstages, 
sowie für die Pflanzung von 
25 Bäumen zum Andenken 
au ihre Eltern, Bemard und 
Friederike Nathan s. A. 

Herr Ben« Hutsch necker 
und Frau und Herr Jose 
Korn und Frau spendeten 
anlässlich der Vermählung 
von Frl. Renate Herz mit 
Herrn Karlheinz Drescher 
den Betrag von $ 2 000 — 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 


! 
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trotz Krieg - Verfilgisug - Vernichtung 

B ANNERT K AEGER 

EINER BESSEREN ZUKUNFT 


Israel und die Araber 


Tel Aviv. — Die Regierung 
Israels wird in diesen Tagen 
erneut den interessierten 
Ländern ihre Haltung zur 
Ableitung der Zuflüsse des 
Jordan auseinandersetzen, 
wie aus dem Aussenmiiuste- 
riurn nahestehenden Kreisen 
verlautete. 

In einem Zeitpunkt, da die 
Frage angesichts der von 
der Konferenz in Kairo an¬ 
genommenen Beschlüsse wie¬ 
der Aktualität erlangt, wird 
die israelische Regierung so¬ 
wohl den Grossmächten wie 
auch den Ländern der drit¬ 
ten Position mitteilen, dass 
sie nicht mit verschränkten 
Armen diesem Versuch Zuse¬ 
hen kann. Israels des Was 
sers zu berauben, auf da* es 
ein Recht besitzt und das 
ihm durch den Johnston- 
Pian zugesproch^n wurde Es 
wird in diesem Zusammen 
hang an die von Premiermi¬ 
nister Levi Fishkol in der 
Knesset aboesebene Erklä¬ 
rung* erinnert, dass Israel 
bich mit allen ihm zur Ver 
fiigung stehenden Mitteln ei¬ 
nem derartigen Plan entge¬ 
gen steilen wird. 

Die israelische Presse be¬ 
richtete ietzt. dass die Svrer 
in der Gegend der Jordan, 
oveilen nahe der israelischen 
Grenze Arbeiten durchzu 
führen begonnen haben, um 
cb'S Wasser ahzuleiten. 

DIE HALTUNG LIBANONS 

Kairo. — Die libanesische 
Regierung stimmte auf der 
Konferenz der arabischen 
Staatsmänner in Kairo einer 
eventuellen Intervention zu, 
die die Heere anderer arabi¬ 
scher Länder zu seinen Gun¬ 
sten unternehmen sollen, 
falls Israels Verteidigungsar- 
mee zu einer militärischen 
Aktion schreitet, um die Ar 
beiten zur Ableitung der Zu¬ 
flüsse des Jordans auf liba¬ 


nesischem Gebiet zu verhin¬ 
dern. Diesen Beschluss gab 
der libanesische Aussenmini- 
sber Philippe Takla am Ende 
der zweiten Plenarsitzung 
der kairoer Konferenz be¬ 
kannt. 

Takla fügte hinzu, die von 
der libanesischen Regierung 
gestellte Bedingung sei von 
den anderen arabischen Re¬ 
gierungen angenommen wor¬ 
den. nämlich dass die arabi¬ 


schen Truppen nur dann ein- 
greifen sollten, nachdem die 
Regierung Libanons mit Zu 
Stimmung des libanesischen 
Parlaments offiziell eine der¬ 
artige Intervention erbeten 
haben würde. 

Der Ort, an dem die Ab¬ 
leitungsarbeiten unternom¬ 
men werden sollen, wird von 
dem arabischen Einheits¬ 
kommando bestimmt werden. 
Die Libanesen würden es 
vorziehen, dass die Arbeiten 
statt auf ihrem Gebiet auf 
syrischem Boden durch ge¬ 
führt werden, wo die Pump¬ 


station vom militärischen 
Gesichtspunkt aus geschütz¬ 
ter ist. 

ZU STIMMUN G M OS K A US 

Moskau. — Die Sowjetuni¬ 
on betrachtet die Politik der 
Vereinigten Arabischen Re 
publik in der Palästina frage 
als gerechtfertigt, so erklär¬ 
te Alexander Scheiepin, Vi¬ 
zepräsident des sowjetischen 
Ministerrats, in seinem über 
das Fernsehnetz verbreiteten 
Bericht von seinem kürei¬ 
chen Besuch in Kairo. 

Scheiepin hob hervor, dass 


Bitten sprechen wir aus: 

1. Die noch Fehlenden sollten nun ihre 
wuerdige Beisteuerung ueberweisen. 

2. Diejenigen, die bisher nur gezeichnet, 
aber noch nicht gezahlt haben, sind er¬ 
sucht, dies jetzt zu tun. 

3. Die Guofenzahler sollten so freimdlch sein, 
mehrere Quoten auf einmal zu entrichten, 
um uns zu helfen, unnoetige Unkosten fuer 
Inkasso zu vermeiden. 


COMITE CENTROEURGPEO 
DE LA CAMPAttA UNIDA (Keren Hajessod) 
Sarmiento 2376, Ml. — T. E. 47-3820 


Russland Verständnis für 
den Gedanken der arabi¬ 
schen Einheit habe, dessen 
Ziel es sei, „den Zusammen¬ 
schluss aller Araber in ih. 
rem heiligen Kampf herbei- 
zufiiihren, um sich von dem 
imperialistischen Joch zu be¬ 
freien“. — „Unser Land“, 
schloss Scheiepin seine Aus¬ 
führungen, „das seine Poli¬ 
tik gegenüber der VAR nicht 
geändert hat, begrüsst herz¬ 
lich die Absicht der Bevölke¬ 
rung und der ägyptischen 
Leitung, ihr Land mit Festig¬ 
keit auf dem Weg des sozia¬ 
listischen Fortschritts weiter 4 
zu führen.“ 


Botschaft an dir 
persischen Juden 

Montreal. — Der Kanadi¬ 
sche Jüdische Kongress hat 
beschlossen, anlässlich des 
2.50üjährigen Jubiläums der 
Gründung des Perserreiches 
durch König Zyrus eine So¬ 
lidaritäts-Botschaft an die 
Juden in Iran zu richten. 
Bekanntlich schenkte Zyrus 
kurz nach seiner Thronbe¬ 
steigung dem jüdischen Volk 
die Freiheit und gab ihm 
die Erlaubnis, seinen Tem¬ 
pel in Jerusalem neu anfzu- 
bauen. der einige Jahrzehnte 
vorher von den babvioni¬ 
schen Horden zerstört wor¬ 
den war. fOJI) 


Bildung einer 

Frasiengruppe 


Montevideo. — Anlässlich 

der 26. Wiederkehr des Ta¬ 
ges, an dem die UN die De¬ 
klaration der Menschenrech¬ 
te annoihunen. wurde in Mon¬ 
tevideo innerhalb der Orga- 
nisatin für j iidisch christli¬ 
che Brüderlichkeit eine aus 
katholischen. protestanti¬ 
schen und jüdischen Damen 
bestellende Frauengruppe ge¬ 
gründet. (OJI) 
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Offene Konspirationen Verjaehrung von Mordtaten 

EIN LESERBRIEF AN OIE FRANKFURTER ALLGEMEINE 


Trotz amerikanisch - russi¬ 
scher Bemühungen ist Dik¬ 
ta t/jr Sukatno bei seinem 
Vorhaben geblieben: Indone 
sien hat seinen Austritt aus 
den Vereinten Nationen er¬ 
klärt. Die Russen beeilten 
sich allerdings zu versio-iern, 
dass sie die indonesische Po¬ 
litik gegen Malasien unter 
stützen. Für diese Zick-Zuck- 
Manöver gibt es gute Grün¬ 
de. denn die Russen wollen 
nicht von den Rotchinesen 
als Protektoren der asiati. 
sohen Völker verdrängt wer¬ 
den. Rotchina, selbst kein 
Mitglied der UN, hat Sukar 
no in seiner UN-feindliohen 
Ha tung bestärkt. Eine Inva¬ 
sion des matayischen Gebie¬ 
tes wurde bereits versucht. 
Dort sind nun Engländer 
und Chinesen gegeneinander 
auf marschiert, während in 
Südvietnam Amerikaner und 
Chinesen sich gegen überste¬ 
llen. Es wäre eine verfehlte 
Vogel - Strauss - Politik, die 
Kriegsgefahr zu leugnen. 

Gleichzeitig haben sich die 
arabischen Führer wieder 
einmal in Kairo versammelt, 
wo ganz offen über einen 
Krieg gegen Israel verhandelt 
Wird. Niemand rührt sich die 
meisten nehmen wohl diese 
Beratungen nicht ernst Aber 
niemand kann eine Garantie 
dafür geben, dass alles nur 
bei Worten bleibt. Nasser hat 
eine Losung bis zum (euro¬ 
päischen) Herbst verlangt. 
Br will alle arabischen Staa. 
ten in einen Krieg hineinja- 
geti. Das ist der Sinn dieser 
Versammlung, die den bru- 
len Willen zum Krieg 
und gleichzeitig die inneren 
Schwierigkeiten aufdeckt, un¬ 
ter denen die arabischen 
Länder einzeln und gegen¬ 
einander zu kämpfen haben. 

Dass entgegen allen ande¬ 
ren Meldungen die blutigen 
Kämpfe im Yemen anha'ten, 
wurde durch die überra¬ 
schende Absetzung des ve- 
menitischen Vertreters auf 
der Kairoer Konferenz offen- 


von B. B. SAMUEL 

bar. Nassers Interventionen 
im Yemen haben bisher nicht 
den gewünschten Erfolg ge 
habt. Die gegen die neuen 
Machthaber opponierenden 
alten Kräfte sind keineswegs 
geschlagen. Das Land ist in 
zwei Parteien zerrissen, un¬ 
fähig- sich selbst zu helfen. 
D ss aber die alten wie die 
neuen Herren scharfe Geg¬ 
ner Israels sind, daran be¬ 
steht kein Zweifel. Je schwä¬ 
cher ein arabisches Land im 
internationalen Leben da 
steht, desto lauter gebärdet 
es sich als arabischer Natio¬ 
nalist und damit ojLs Feind 
Israels. 

Verschiedene Korrespm. 
denten der Weltpresse be¬ 
richteten in den letzten Wo¬ 
chen laufend über die wach¬ 
senden Schwierigkeiten der 
ägyptischen Wirtschaftslage 
Einige bezeichnen die ökono¬ 
mische Situation Aegyptens 
als verzweifelt. Nasser wird 
gewiss nicht im letzten Au 
genblick eine vernünftige 
Wirtschafts- und Finanzpoli¬ 
tik einführen oder durch 
Sparmassnahmen seil- Defi¬ 
zit zu verkleinern suchen. 
Vielmehr wird er sich zu Ver- 
zweifiungsschritten treiben 
lassen. Zumindestens ist die 
se Gefahr vorhanden, solan¬ 
ge nicht eine Reaktion der 
an u nasser isti-schen Kräfte 
spürbar wird. In jedem Fall 
ist höchste Alarmstufe gege¬ 
ben. Mit der grössten Auf¬ 
merksamkeit sollte man die 
Entwicklung während der 
nächsten "Wochen beobach¬ 
ten. 

Der Ernst der Lage wird 
auch durch eine Meldung un¬ 
terstrichen, die jüngst durch 
die "Weltpresse ging. Ein Herr 
Faisal Abdul Ghader Owdeh 
hat in Persien (Iran» politi¬ 
sches Asol gesucht und ge¬ 
funden. Owdeh ist angeblich 
der oberste Ghßf des ä gyn ti¬ 
schen Geheimdienstes. E!r 
soll erklärt haben, das Le¬ 


ben in Aegypten sei unerträg¬ 
lich geworden besonders für 
Menschen von grösserer To¬ 
leranz. Auch soll sich Owdeh 
bereit erklärt haben, Geheim¬ 
nisse der ägyptischen Poii 
aei, der Spionage und der 
vom Nasser-Regime begange¬ 
nen Verbrechen preiszuge¬ 
ben. Nähere Einzelheiten 
sind allerdings noch nicht 
bekannt geworden. 

Wenn diese Nachricht zu- 
triff't, würde sie nur ein Be 
weis mehr für die inneren 
Schwierigkeiten sein, mit de 
neu Aegypten heute zu 
kämpfen hat. 

Ueber diese Situation sind 
die anderen arabischen Län¬ 
der auch und wahrscheinlich 
besser als die übrige Welt in¬ 
formiert. Deswegen ist ein 
Nachlassen des Einflusses 
spürbar, den Nasser auf die 
kleineren Araberstaten aus. 
übt. Nach den bisherigen 
Meldungen ist der Libanon 
keinesfalls bedingungslos ge¬ 
willt. die nassersche Aggres¬ 
sionspolitik mitzumachen. 
Aber dieser Umstand ist zur 
Klärung der Lage und zur 
Beseitigung der Konspiration 
auch nicht von entscheiden¬ 
der Bedeutung. 

Erstaunlich ist die Gleich¬ 
gültigkeit der UN und der 
westlichen Grossmächte, von 
denen die Sicherheit Israels 
garantiert worden ist. War¬ 
um werden derartige Konfe 
renzen. Drohungen und Kon 
spirationen überhaupt ersc. 
geduldet?, obwohl hierdurch 
gegen die UN-Charter und 
andere internationale Abma¬ 
chungen verstossen wird. 

Bei vorsichtiger Abwägung 
aller, die Lage kennzeichnen¬ 
den Umstände ist Israel — 
wenigstens im Augenblick — 
durch die Kairoer Machen¬ 
schaften nicht ernstlich ge¬ 
fährdet. Die Duldung solcher 
Kriegsvorbereit ungen durch 
die Westmäohte hat aber im¬ 
mer auf die Kriegstreiber 
ermunternd gewirkt Hier¬ 
durch wird die bestehende 
Gefahr erhöht. 


Wie im Kriminalroman 


Vor wenigen Monaten, im 
Oktober des vergangenen 
Jahres, erschien als Zeuge im 
Auschwitz-Prozess der jetzt 
54 Ja hie alte Kaufmann Jo¬ 
sef Gabis aus Krakau. Er 
schilderte einige seiner Eir. 
lebnisse aus j\usehwitz. Es 
ist eine gruselige und auf¬ 
regende Geschichte gewesen, 
wie es dem Zeugen zweimal 
gelang, einer Erschiessung 
durch den alles ableugnen- 
den Angeklagten Boger. ei¬ 
nen der berrichtigsten Tot¬ 
schläger des KZ Auscshwitz, 
zu entgehen. Die Aussage 
spiegelt das ganze Elend 
dieser Tage wider, wo Recht 
und Menschenwürde von den 
mächtigen Henkern gesehän 
det wurde, wo jede mensch¬ 
liche Regung der Verfolgten 
unterdrückt worden ist, und 
wo das menschliche Leben 
als wertlos galt. 

Gabis war mit Lili Tofler 
befreundet, die zusammen 
mit zwei anderen Häftlingen 
sterben musste, weil sie mit 
Hilfe dieser Häftlinge Josef 
Gabis einen Brief ins Lager 
schmuggeln wollte. 

„Was stand eigentlich auf 
dem Zettel, der drei Men 
sehen das Leben kostete?“, 
fragte der Vorsitzende den 
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ehemaligen Gestapomann. 
„Wollen Sie es sagen?“, wen¬ 
dete sich der Landgerichts¬ 
direktor an den schweigen, 
den Angeklagten. Boger 
stand auf, sagte aber nur ein 
Wort: „Nein!“ 

Eine schon früher vernom¬ 
mene Zeugir bette ausge 
sagt, Lili T of&r habe ihrer 
Erinnerung sterben 

müssen, weil sie in diesem 
Brief bezweifelt hatte ob sie 
(Lili Tofler und Gabis) je¬ 
mals wieder glücklich zusam¬ 
men leben könnten, falls sie 
die Hölle von Auschwitz 
überleben sollten. 

Lili Tofler, die ausserhalb 
des Lagers in einer Gärtne 
rei arbeitete, hatte ihren 
Brief in einen Kranz ge¬ 
steckt, den zwei Häftlinge in 
der Kommandantur ablie 
fern sollten. Dabei fiel ihnen 
der Brief aus dem Kranze. 
Die beiden Häftlinge wurden 
von Boger zusammen mit Li¬ 
li Tofler in den Bunker ge¬ 
sperrt. Auch Gabis wurde 
einige Tage später dort ein¬ 
geliefert, aber im Gegensatz 
zu den anderen drei nicht 
von Boger vernommen Lili 
<a. fier gelang es bei einem 


Rundgang, ihrem Freund 
durch einen Spalt seiner 
Zelle zuzuflüstern, dass sie 
ihn nicht verraten werde, 
obwohl sie von Boger seit 
vier Tagen furchtbar ge¬ 
quält werde. Sie müsse sich 
jeden Morgen und Nachmit¬ 
tag eine Stunde lang n ckt 
:n den Waschraum stellen. 
Boger drücke ihr während 
dieser Zeit eine Pistole ge¬ 
gen die Schläfe. 

Gabis berichtete weiter, 
dass ihn Boger bei der näch¬ 
sten Bunkerentleerung mit 
den Worten: „Du bist mein. 
Komm raus!“ — aus der Zel¬ 
le geholt habe. Dann sah er 
wie der Hauptsturmführer 
Hof mann auf der Liste hin¬ 
ter seiner Häftlingsnummer 
ein rotes Kreuz machte. 

„Papiermassig war ich be¬ 
reits tot!“ 

An diesem Morgen wurden 
nach der Schilderung von 
Gabis etwa fünfzig Häftlin¬ 
ge aus den Zellen geholt, nach 
oben geführt und im Hof 
des Bunkers erschossen Dem 
Zeugen gelang es. sich als 
letzter in die Reihe der auf 
dem Korridor auf die Exe¬ 
kution wartenden Opfer zu 
stellen. Da erblickte er vor 
dem Waschraum, in dem sich 


Uebereinstimmend wird von der west¬ 
deutschen Strafrechtsprechung angenom¬ 
men, die Strafverfolgung bezüglich Mord¬ 
taten aus der NS-Zeit verjähre mit dem 
9. Mai 1965. Nach dem 9. Mai 1965 körni 
ten somit, nur solche NS-Mörder und 
Mordgehilfen strafrechtlich verfolgt wer¬ 
den, in deren bereits anhängigen Vertah. 
ren die Verjährung durch eine richterli¬ 
che Handlung unterbrochen worden sei. 
Bis zum 9. Mai 1965 sind es nur noch eini 
ge Monate. Die Regierung der Bundesrepu¬ 
blik Deutschland stand vor der Frage ob 
sie durch ein Gesetz die 20jährige Ver¬ 
jährungstrist vor ihrem Ablauf verlängern 
lassen solle, um auch diejenigen NS Mör 
der und Mordgehilfen ermitteln, ergreifen 
und aburteilen zu lassen, die sich bisher 
der Strafverfolgung zu entziehen gewusst 
haben. Das Bundeskabinett hat — wie der 
Bundespressechef erklärte — sich aus ver¬ 
fassungsrechtlichen Gründen und mit 
Rücksicht auf die rechtsstaatliche Ord 
nung ausserstande gesehen, für einen ju¬ 
ristischen Spezialfall eine Sonderregelung 
zu schaffen und sich demgemäss gegen ei¬ 
ne Verlängerung der Verjcährungsfrist ent 
schieden. 

Es gibt keinen verfassungsrechtlichen 
Grund, der die Entscheidung des Bundes, 
kabinetts rechtfertige. Insbesondere würde 
durch eine Verlängerung der Verfolgungs- 
Verjährung die Vorschrift der Artikel 102 
Absatz 2 unseres Grundgesetzes nicht ver¬ 
letzt. Nach dieser Vorschrift kann eine 
Tat. hier also ein NS-Morf, nur bestraft 
werden, wenn die Strafbarkeit gesetzlich 
bestimmt "war, bevor die Tat begangen 
wurde. Mord und also auch Beihilfe zum 
Mord sind schon seit dem Jahre 1871 nach 
dem — noch heute geltenden — deutschen 
Strafgesetzbuch strafbar. Es fragt sich al¬ 
so nur: steht der Erlassung eines Geset¬ 
zes, durch das die Verjährung verlängert 
wird, eine Bestimmung unseres Grundge¬ 
setzes entgegen? 

Die eindeutige Antwort auf diese Fra¬ 
ge lautet: Nein. Das ist vom Bundesge. 
richtshof schon in dom Urteil BGHSt 
Band 2, Seite 305 ausgesprochen und — 
wie folgt — überzeugend begründet wor 
den: Die Vorschriften über Verfolgungs¬ 
verjährung seien nicht sachlich-rechtli¬ 
cher, sondern verfahrensrechtlicher Natur. 
Durch sie werde der Zeitablauf bestimmt, 
der über die Zulässigkeit der Strafverfol¬ 
gung und d mit der Strafklage entscheide. 
Die Länge der gesetzlichen Verjährungs¬ 
frist sei nichts, worauf der Täter, der das 
Strafgesetz verletzt habe, einen unabän¬ 
derlichen Anspruch gegen den Staat be¬ 
sä sse. Eine spätere gesetzliche Verlänge¬ 
rung verletze das Verbot rückwirkender 
Bestrafung nicht. 

Inwiefern „Rücksicht auf die rechts¬ 
staatliche Ordnung“ dem Bundeskabinett 
geboten hat, von einer Verlängerung der 


Verjährungsfrist abzusehen, hat der Bum 
despresseohef uicht dar ge legt. Er wertet 
die millionenfachen NS-Mord taten 5 ij ei- 
einem „juristischen Spezial fall“ ab, für den 
eine Sonderregelung nicht angebracht sei 
In einem Fernsehgespräch fügte der Bim- 
des Pressechef hinzu: Wenn in der .^wje 
tisch besetzten Zone die Verfolgung^/«* 
jähi ung jetzt gesetzlich verlängert wor¬ 
den sei, so sei das nur aus Propagao*ia 
gründen geschehen, um insoweit der Bun¬ 
desrepublik etwas vorauszuhaben. 

Die Bundesregierung will aller bis zur 
Vollendung der Verjährung, also in den 
noch verbleibenden fünf Monaten, nichts 
unversucht lassen, was die Strafverfol¬ 
gung von NS Mördern und Mordgehilfen 
beeinträchtigen könnte. Zu diesem Zweck 
will sie die Weltöffentlichkeit zur Mithilfe 
an der Aufklärung von NS-Gewaltverbu¬ 
chen aufrufen. Diese Massnahme steht in 
schwer erklärbarem Gegensatz zu den 
jüngsten Aeusserungen des Bundes just iz- 
mmisters Dr. Bücher, dass 1. nicht mehr 
damit zu rechnen sei, es werde noch eine 
grössere Zahl bisher nicht ermittelter Ver¬ 
brechen bekannt werden. 2. es fragwürdig 
sei, einen Täter zu bestrafen, dessen Taten 
mehrere Jahrzehnte zuriickiiegen, und 3, 
Strafverfahren gegen NS Verbrectier naon 
mehr als 20 Jahren häufig nicht zur Auf¬ 
klärung der Tat, sondern zu Freisprüchen 
führten. Weshalb ruft die Bundesregie¬ 
rung jetzt die Weltöffentlichkeit zur Mit¬ 
hilfe auf, wenn ihr eigener Justizminister 
sich keinen Erfolg von weiteren Ertnitt 
lungen verspricht? 

Manche Gegner einer Strafverfolgung 
von NS Mordtaten begründen ihre Gegner- 
oCii-u.it damit,, dass cue deutschen Gerichts¬ 
behörden „überfordert“ würden, wenn äie 
nach 20 und mehr Jahren mit der Auf¬ 
klärung und Aburteilung jener Verbrechen 
befasst würden. Auch dieser Grund 
schlägt nicht durch: Die deutschen Staats¬ 
anwälte und die deutschen Richter haben 
nur das zu tun, was ihnen ihre Pflicht und 
ihr Gewissen gebieten. Reicht der ermittel¬ 
te Beweisstoff nicht aus, um eine öffent¬ 
liche Klage mit Ausicht auf Erfolg au er¬ 
heben, so darf der Staatsanwalt die Klage 
nicht erheben. Ist ein Richter von der 
Schuld eines des Mordes oder der Mord¬ 
beihilfe Angeklagten nicht überzeugt, so 
muss er den Angeklagten freisprechen. Das 
ist in jedem Rechtsstaat selbstverständ¬ 
lich. Nicht ganz so selbstverständlich ist, 
dass die Regierung eines Rechtsstaates die 
Verfolgung von Untaten, die in ihrer Art 
und in ihrem Umfang ungeheuerlich sind 
und in der* Geschichte der Menschheit 
nicht ihiesgleichen haben, aus Gründen 
verjähren lassen will, die einer ernsthaften 
Prüfung flicht stand halten. Der Verdacht 
liegt nahe, dass liier Politik vor Recht 
geht. 

. Dr. Luidwig Mannheimer 

Bundesrichter a. D., Wiesbaden 


die Todeskandidaten auszie. 
hen mussten; zwei Häftlinge, 
die als einzige aus dem Bun¬ 
ker in das Lager zurückkeh- 
ren sollten. 

„Ich weiss nicht, was mich 
bewog und woher ich die 
Kraft nahm, mit zu ihnen zu 
stellen. Ich blieb dort stehen, 
bis die über eine Stunde 
dauernde Exekution zu En¬ 
de war. Plötzlich kam der 
ganz mit Blut besudelte Bun¬ 
ker-Jakob und zog mich zum 
Exekutionsplatz. Ich glaub¬ 
te, nun auch noch erschos 
sen zu werden. Aber Jacob 
zeigte mir einen Haufen von 
erschossenen Kameraden 
Obenauf lagen Lili Tofler 
und die beiden anderen Häft¬ 
linge, die den Brief ins La¬ 
ger schmuggelten. Ich frag¬ 
te Jacob, wer sie erschossen 
habe und er sagte: Boger “ 

Den ins Lager zurückkeh¬ 
renden schon als tot abge¬ 
schriebenen Gabis wollte kei¬ 
ner der Blockältesten in sei¬ 
ner Unterkunft entnehmen, 
weil sie den Zurückgekehr¬ 


ten nun für einen Spitzel 
hielten. 

„Es war eine furchtbare 
Tragödie. Alle Kameraden 
wendeten sich von mir ab.“ 

So fiel Gabis abermals Bo¬ 
ger in die Hände, der ihn in 
den Bunker zurückbrachte 
und bei der nächsten Mas- 
senexeki^tion wieder mit her¬ 
ausholte. 

Nochmals wagte es Gabis, 
sich im Korridor in eine Ek 
ke zu drücken, während sich 
die übrigen aus ihren Zel¬ 
len geholten Häftlinge im 
Waschraum auszogen und 
dann einer nach dem ande¬ 
ren erschossen wurden. Plötz¬ 
lich habe Lachmann vor ihm 
gestanden, der nach den 
Worten Gabis „in der Politi 
sehen Abteilung so eine Art 
schwarze Eminenz war“. Als 
er dem SS-Mann vorgelogen 
hebe, er solle in eine Zelle 
gesperrt werden, habe ihn 
Laobmatin nach seinem Hei¬ 


matort gefragt. Da habe sich 
herausgestellt, dass sie bei¬ 
de aus dem selben Ort 
stammten. Lachmann habe 
gelächelt, als er (Gabis) an 
gemeinsame Bekannte und 
altvertraute Stätten erinnert 
habe. Dann habe Lachmann 
ihn zur Entlassung in die 
Kanzlei geführt, und er sei 
mit sechs weiteren Häftlin¬ 
gen ins Lager zurückgekehrt. 
Boger sei damals wutent¬ 
brannt in der Kanzlei er¬ 
schienen, habe ihn jedoch le¬ 
diglich ange schrieen: ,Du 
verfluchtes Schwein. Du hast 
es nur mir zu verdanken, 
dass du noch eine Weile am 
Leben bleibst!“ 

Heute wird alles geleugnet 
oder nicht mehr erinnert 
Wer ist eigentlich das ver¬ 
fluchte Schwein?, von dem 
der heute Angeklagte sprach, 
als er noch hemmungslos 
morden durfte. 
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